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D i e Schweden brauchten nicht 
z u marschieren 

Geheimpläne für „Fünf Minuten nach zwölf" veröffentlicht 
Würden die deutschen Streitkräfte, die 
in der Schlußphase des zweiten Welt­
krieges noch ziemlich intakt in Däne­
mark und Norwegen standen, bis fünf 
Minuten nach zwölf kämpfen? Die 
norwegische Exilregierung in London 
und der Dänische Freiheitsrat in Stock­
holm befürchteten eine solche Möglich­
keit, und die schwedische Regierung 
fand sich auf deren Drängen hin im 
Frühjahr 1945 bereit, in einem solchen 
Fall mit überlegenen Streitkräften in 
Norwegen und Dänemark einzugreifen, 
um die deutschen Truppen zu entwaff­
nen. Wie kurz diese schwedischen In­
terventionspläne vor der Verwirkli­
chung standen, geht aus einer Veröf­
fentlichung in der vom schwedischen 
Verteidigungsstab herausgegebenen 
Schriftenreihe,,Aktuell! och historiskt" 
hervor, in der jetzt, zwölf Jahre danach, 
die Pläne „RN" und „RD" („Rädda 
~ Torge" - „Rädda Danmark" ist „Rettet 

-•rwegen" — „Rettet Dänemark") ent­
ölt werden. Anfang Mai 1945 waren 

die Schweden auf den Eventualfall 
vorbereitet. E s bedurfte nur noch der 
Mobilisierung. 

Gegen die deutschenTruppen in Nor­
wegen sollten 245 000 Mann schwedi­
sche Truppen unter Hinzuziehung von 
15 000 in Schweden ausgebildeten nor­
wegischen Polizeitruppen eingesetzt 
werden, zu einer je nach Lage in einer 
oder zwei Phasen durchzuführenderBe-
setzung der dänischen Inseln Bornholm 
und Seeland 72 000 Mann sowie Luft­
oder Seestreitkräfte, die Dänische Bri­
gade in Stärke in Stärke von 5 000 
Mann und die in Schweden internier­
ten dänischen Schiffe. Ziel der geplan­
ten schwedischen Intervention war, in 
einer Ueberraschungsaktion die deut­
schen Streitkräfte zu entwaffnen und 
unnötiges Blutvergießen und Chaos zu 
vermeiden. 

Ueber diese Pläne hat es im Laufe 
der vergangenen zwölf Jahre Verutun-
gen und Behauptungen gegeben; sie 
galten als offenes Geheimnis, doch 
rankten sich darum viele Gerüchte und 
Fehlinterpretationen. Darum wurde 
das von offizeller schwedischer Ssite 
bisher gewahrte Schweigen jetzt gebro­
chen, und die Veröffentlichung erfolg­
te mit Billigung des schwedischen Ver-

teitigungsministeriums und im Einver­
ständnis mit den damals für die Vorbe­
reitung der Aktion verantwortlichen 
Minister und Generale. 

Bei der geplanten Intervention soll­
ten von Anfang an so starke Streitkräf­
te eingesetzt werden, daß den Deut­
schen jeder Widerstand als sinnlos er­
scheinen mußte. Man war daher auf 
schwedischer Seite geneigt, die Stärke 
der deutschen Truppen lieber zu hoch 
als zu niedrig einzuschätzen. 

Zur Besetzung Norwegens sollte ein 
Stoßkeil von Süden her die Stadt 
Sarpsborg nehmen und dann auf Oslo 
vorrücken. Vom Osten her waren auf 
den Raum Oslo rund 150 000 Mann an­
gesetzt, und zwar ein Armeekorps mit 
zwei Panzerbrigaden und starken Ar­
tillerie- und Pionierverbänden. 30 000 
Mann sollten von Härjedalen ausRöros 
besetzen und auf Trondheim vorrük-
war für den Einsatz auf Mo i Rana süd­
lich des Polarkreises vorgesehen, wäh­
rend schwächere Verbände die Erzbahn 
von Gällivara und Kiruna nach Narvik 
sichern sollten. 

Zur Besetzung der dänischen Insel 

Seeland mit der Hauptstadt Kopenha­
gen sollten ein Armeekorps, Seestreit­
kräfte, Küstenartillerie und der größte 
Teil der schwedischen Luftwaffe einge­
setzt werden. Die Aktion gegen Born­
holm sollte von Seestreitkräften in Zu­
sammenarbeit mit einem Infanteriere­
giment und den örtlichen dänischenWi-
derstandstruppen durchgeführt wer­
den. Die Flotte sollte bei beiden Opera­
tionen den Landeeinsatz unterstützen 
und zusammen mit der Luftwaffe die 
Schiffstransporte sichern. Für den Fall 
daß die deutschen Luft- und Seestreit­
kräfte nur unbedeutenden Widerstand 
leisteten, sollte die Aktion gegen Born­
holm gleichzeitig mit der Hauptaktion 
gegen Seeland erfolgen, andernfalls zu 
einem späteren Zeitpunkt. 

Die Pläne „RN" und „RD" brauchten 
nicht durchgeführt zu werden. Die 
Schweden konnten zuhause bleiben. 
Die deutschen Truppen in Norwegen 
und Dänemark kapitulierten noch vor 
der allgemeinen deutschenKapitolation 
Dennoch glaubte man, daß die Pläne, 
so geheim sie auch gehalten wurden, 
ihre Wirkung nicht verfehlt haben. So 
schreibt das schwedische „Svenska 
Dagbladet". „Es ist völlig klar, welch 
ein Glück es war, daß sich ein Eingrei­
fen erübrigte. Aber es dürfte ebenso 
klar sein, daß einer der Gründe dafür 
darin zu suchen war, daß dieDeutschen 
wußten, daß eine Intervention kom­
men könnte." 

US-Admirale gegen britisches Weißbuch 
Marine bleibt wichtiger Faktor der Verteidigung 

PARIS, (ep). Der Oberbefehlshaber 
des NATO-Hauptquartiers At lant ik i n 
N o r M k [USA), der amerikanische A d -
miral Wright , hat vor Tagen i n Paris 
die Bedeutung der Marine für die at­
lantische Verteidigung hervorgehoben. 
Dem amerikanischen A d m i r a l unter­
stehen die Seestreitkräfte von 8 N A ­
TO-Staaten, deren Küsten vom At lan­
tischen Ozean berührt werden. Auch 
die amerikanischen Stützpunkte i n Is­
land gehören zum Kommando Wrigf i t , 
das sich'von den subtropischen Gewäs­
sern bis zum Nordpol und von der ka­
nadischen Küste bis nach Europa und 
A f r i k a [mit Ausnahme des Aeomelka-
nals) erstreckt Bedeutungsvoll für die­
ses atlantische „Marinegerüst" ist auch 
Spanien, wo unlängst ein amerikani­
scher Stützpunkt errichtet wurde und 
jetzt dem atlantischen System zur Ver­
fügung steht. 

Bourguiba will in der Algerienfrage 
vermitteln 

TUNIS. In einer wöchentlichen Anspra­
che befaßte sich d. Präsident Bourguiba 
mit der Algerienfrage. Er erklärte: „Wir 
können nicht mit gekreuzten Armen 
dem Blutbad in Algerien zusehen. Die 
wichtigen Entscheidungen, die wir mit 
den libyschen Chefs getroffen haben, 
werden in Kürze bekannt gegeben, 
nachdem wir die Zustimmung der al­
gerischen Führer erhalten halben. Wir 
hoffen, Frankreich aus der Sackgasse 
heraushelfen zu können, in die seine 
Politik geraten ist. Bisher wurde der 
von Frankreich gemachte Vorschlag, 
freie Wahlen abzuhalten von den Alge­
riern verworfen. Mein Standpunkt ist 
nicht weit entfernt von dem ihren. Bs 
genügt jedoch nicht, einen solchen Vor­
schlag zurückzuweisen, da diese Absa­
ge der Rechtsopposition zugute kommt. 
Die französische Regierung muß an die 
Mauer gestellt werden. Nur Verhand­
lungen können die Stellungen der ei­
nen wie der anderen klar herausschä­
len." 

In Algier fragt man sich, was Bour­
guiba mit den „wichtigenEntscheidun-
gen" die er in Tripoli bezüglich Alge­
riens getroffen hat, sagen will. Auch 
fragt man sich/was erunterVeihandlun-
gen versteht und zwischen welchen 
Partnern diese Verhandlungen statt­
finden sollen, da die „Nationale Be­
freiungsfront" sich bisher hartnäckig 
geweigert hat, solche Verhandlungen 
zu führen. 

Gewisse Beobachter glauben, daß die 

Erklärungen Bouguibas mit der fran­
zösischen „Vorkrise" in Verbindung 
stehen und daß sie einen Einfluß auf 
die schweren Debatten in der franzö­
sischen Nationalversammlung haben 
sollen, die in diesen Tagen über das 
Los der Regierung Mollet entscheiden 
werden. Es wird auch darauf hingewie­
sen, daß diese Erklärungen zu einem 
Zeitpunkt gemacht werden, wo dieLa-
ge in Algerien stationär ist und die Re­
bellen scheinbar auf einen militäri­
schen Gesamtsieg verzichtet haben. 

Jedenfalls, ob der Schritt Bourguibas 
mit dem ehrlichen Wunsch unternom­
men worden ist den blutigen Krieg in 
Algerien zu beenden, oder ob er un­
ter dem Druck der algerischen Natio­
nalisten entstand, die beunruhigt fest­
stellen, daß den Rebellen der Atem 
ausgeht, die Erklärungen des tunesi­
schen Präsidenten, die absichtlich un­
genau gehalten sind, haben in Algerien 
Interesse erweckt. 

Die tunesische Abordnung der Na­
tionalen Befreiungsfront hat den Text 
zweier von Ferhat Abbas an den Pabst 
und an Präsident Eisenhovergerichte-
ter Telegramme veröffentlicht. Der al­
gerische Nationalist behauptet in die­
s e ^ Telegrammen, Frankreich wolle 
Algerien den Kampf um die nationale 
Befreiung in einen Religionskrieg frü­
herer Zeiten umfälschen und er bittet 
den Präsidenten der Vereinigten Staa­
ten und den Papst um ihr Eingreifen 
damit dieser Zustand beendet wird. 

Aufgabe des Atäantikkommandos 
ist in erster Linie die Sicherung der 
Versorgungswege im Ernstfall.Darüber 
hinaus besteht die Möglichkeit, von 
amerikanischen Marineeinheiten aus 
mit Flugzeugen die Sowjetunion zu 
erreichen. Der Wert der Marine für die 
Verteidigung ist übrigens noch durch 
einen offiziellen Besuch Präsident E i -
senhowers im Hauptquartier von Nor­
folk unterstrichen worden. 

Auch der US-Admiral Burke, eine 
•führende Persönlichkeit der amerika­
nischen Marine, sprach kürzlich in Lon­
don über die Aktualität der Seemacht. 
Er bezeichnete es als wesentlich, daß 
die Verteidigungseinrichtungen so nahe 
Wie möglich an den Gegner herange­
bracht werden. Im Falle eines Atom­
angriffes wäre es zweifelhaft, ob auf 
dem Festland stationierte Verteidi­
gungswaffen schnell genug eingesetzt 
werden können, um lebenswichtige Ge­
biete zu schützen. Es wäre außerdem 
wichtig, die Verteidigungsmittel so 
stark wie nur möglich zu zerstreuen. 
Hierfür wären die Ozeane am geeig­
netsten. Die freien Nationen müßten 
alles unternehmen, um die Benutzung 
der Ozeane ihrem Gegner im Ernstfal­
le zu verwehren. Keine einzige Nation 
wäre in der Lage dieses Ziel allein zu 
erreichen. 

Es ist auffallend, daß die Erklärun­
gen der beiden führenden amerikani­
schen Admirale in klarem Widerspruch 
stehen zu den Versicherungen des bri­
tischen Weißbuches, die Marine werde 
in Zukunft nur noch eine untergeord­
nete Rolle spielen im Hinblick auf die 
angeblich eingetretene grundlegende 
Umstellung von konventionellen auf 
atomare Waffen. Auch die von der NA­
TO 'Mitte April im östlichen Mittelmeer 
abgehaltenen großzügigen Manöver 
unter Einsatz der 6. amerikanischen 
Flotte widerlegen die Ansichten des 
britischen Weißbuchs. 

Paßzwang 
Westdeutschland-

Österreich soll fallen 
W I E N . Ueber die Aufhebung des Paß­
zwangs im Reiseverkehr zwischenWest 
deutschland und Oesterreich werden 
demnächst Verhandlungen zwischen 
beiden Ländern aufgenommen. Der 
Zwang soll noch vor der Reisesaison 
im Juli fallen. Dann wird für Staatsan-
geörige beider Länder nur der Perso­
nalausweis zum Grenzübertritt genü­
gen. 

Sozialisten üben Kritik 
an der Hohen Behörde 

S T R A S S B U R G . Die Debatte der Gene­
ralvers amimlung der Europäis chen Ge­
meindschaft für Kohlen und Stahl 
(EiGKS) begann amMittwoch mit einem 
heftigen Angriff des holländischen so­
zialistischen Abgeordneten Nederhorst 
gegen die Hohe Behörde, welche die 
Direktion über die Gemeindschaft inne 
hat. 

Er beschuldigte die Hohe Behörde, 
eine „altmodische liberale Politik" zu 
betreiben, die es den Regierungen er­
mögliche die von ihnen an die Gemein­
schaft abgetretenen Rechte zu behal­
ten. Der sozialistische Sprecher sagte 
die Hohe Behörde sei nicht imstande 
gewesen, die Preise der Kohle und des 
Stahls zu beeinflußen, was bedeutete, 
daß die einzelnen Regierungen selbst 
einen solchen Einfluß ausüben. Seiner­
seits kritisierte der französische sozia­

listische Abgeordnete Lapie den Ba-
schluß der Hohen Behörde, den Beitrag 
der Gemeinschaft von 0,45 Prozent auf 
0,35 Prozent herabgesetzt zu haben. 

In einer Antwort bestritt der fran­
zösische Delegierte MayeT, daß die Ho­
he Behörde ihre Rechte bezüglich der 
Preispolitik den nationalen Regierun­
gen abgetreten habe. Es sei jedoch un­
ter den jetzigen Umständen nicht rat­
sam, die Höchstpreise durch die Hohe 
Behörde festsetzen zu lassen. 

Im Namen des neuen belgischenAu-
ßenhandelsministers Fayat legte der 
französische Abgeordnete Alain Poher 
einen Bericht über die Zusammenzie­
hung der Betriebe vor. E r hatdie Ge­
neralversammlung unverzüglich wenig­
stens die großen Züge einer Politik der 
Konzenitration dieser Betriebe festzu­
legen. 

Explosion in einem 
Munitionsdepot 

H O U T H U L S T . In dem Munitionsdepot 
von Westrozebeck, Houthülst ereigne­
te sich am Freitag eine Explosion.Nach 
langem Suchen wurde ein Mann ent­
deckt, der bei der Explosion schwere 
Verwundungen davongetragen hat. E s 
wurde festgestellt, daß derselbe sich 
auf unrechtmäßige Weise Zutritt zu 
dem Depot verschafft hatte. E r trug 
einen Sack bei sich, der mit alter Muni­
tion gefüllt war. E i n Sprengkörper ex­
plodierte und riß ihm ein Bein ab. Der 
Unglückliche, dessenZustand besorgnis 
erregend ist, konnte sich noch 300 Me­
ter weit fortschleppen. Eine nähere Un 
tersuchung ergab, daß der Eindring­
ling noch Mithelfer hatte, die aber bis­
her nicht festgestellt werden konnten. 
In dem genannten Munitionsdepot er­
eigneten sich bereits öfters ähnliche Un 
glücksfälle. 

Belgischer Gesandter 
in Syrien 

D A M A S K U S . Zum belgischen Gesand­
ten in Syriens Hauptstadt Damaskus 
wurde der bisherige Gesandte in Neu-
Delhi, Louis de San ernannt. 

Belgische Soldaten 
in Lourdes 

L O U R D E S . Ueber 1 000 belgische Sol­
daten, die sich auf einer .Wallfahrt be­
finden sind unter Führung von Mgr. 
Cammaert in Lourdes angekommen. 
Die Soldaten begaben sich zum Krie­
gerdenkmal und im Rahmen einer fran­
zösisch-belgischen patriotischen Feier 
wurden Blumen am Fuße des Denk­
mals niedergelegt. 

14 Todesurteile 
in Ungarn 

BUDAPEST. Das Budapester Gericht 
hat 14 Ungarn wegen Beteiligung an 
den Kundgebungen in Miskolc im ver­
gangenen Herbst zum Tode verurteilt. 
Die Verurteilten hatten gegen die Re­
gierung Kadar und gegen dieAnwesen-
heit sowjetischer Truppen auf unga­
rischem Boden protestiert. Bei diesen 
Kundgebungen waren Unruhen ent­
standen in deren Verlauf 7 Polizisten 
getötet worden waren. Den Angeklag­
ten wurde der Mord an diesen Polizi­
sten zur Last gelegt. Unter derselben 
Anklage standen weitere 21 Personen. 
Vier davon wurden zu lebenslänglicher 
Haft und fünf zu Freiheitsstrafen von 
5 bis 15 Jahren verurteilt. 

Interparlamentarische 
Union hat viel vor 

F R A N K F U R T - M . Ueber die Vorberei­
tung der Konferenz der Interparlamen­
tarischen Union in London ist vom 23. 
bis 26. April von Parlamentariern meh 
rerer Länder in Nizza beraten worden. 

Die Konferenz beginnt am 12. Septem­
ber und wird Parlamentsmitglieder aus 
50 Ländern vereinen. Die Themen um­
fassen die Funktion der Parlamente, 
das Flüchtlingsproblem, die Auf Stellung 
einer internationalen Polizeitruppe, die 
Beseitigung der Schranken für den frei­
en Austausch von Informationsmater­
ial und die Stabilisierung der Preise. 

Was bedeutet 
die Truman-Doktrin ? 

Vor 10 Jahren von den U S A verkündet 

F R A N K F U R T - M [ep). Vor 10 Jahren 
hat der Kongreß der U S A die vom, da­
maligen amerikanischen Präsidenten 
Truman-Doktrin gebilligt. A m 21. Mai 
1047 bewilligten die beiden Häuser des 
Kongresses, Repräsentantenhaus und 
Senat, die vom Präsidenten erbetene 
400-Millionen-OoHar-Anleihe für Grie­
chenland und die Türkei. Damit be­
gann eine systematische Hilfsaktion 
der U S A für die vom Krieg in Mitlei­
denschaft gezogenen europäischen Län­
der und ihre Stärkung vor dem von 
Osten drohenden Kommunismus, die 
ihre Krönung im Marshall-Plan fand. 

Die Truman-Doktrin gewährte H i l ­
fe allen freien Völkern, die ihre freien 
Einrichtungen und ihre nationale In­
tegrität gegenüber aggressiven Bewe­
gungen erhalten wollen. Sie wendet 
sich gegen direkte und indirekte Agr 
gressionen, die die Grundlagen des in­
ternationalen Friedens und der Sicher­
heit untergraben. Die Hilfe soll in er­
ster Linie in Form finanzeller und wirt­
schaftlicher Unterstützung gegeben 
werden. 

Parlamentarier ergreifen 
Initiative 

PARIS, [ep) Die Europabewegung in 
Brüssel hält unter der Schirmherrschaft 
des Präsidenten der italienischen Re-
blik, Giovanni Gronchi, vom 10. bis 18. 
Juni in Rom einen Parlamentskongreß 
der Montanunion-Länder ab. Ueber 
600 Abgeordnete haben ihre Teilnah­
me bereits zugesagt. Bundestagsabge­
ordneter Dr. Kiesinger legt der Tagung 
einen Bericht über die Möglichkeit ei­
ner gemeinsamen europäischen Außen» 
politik vor, der ehemalige holländische 
Außenminister Beyen eine Bilanz der 
bestehenden europäischen Einrichtun­
gen, der Präsident der Beratenden Ver­
sammlung des Europarats, Dehousse» 
einem Plan für die Bildung einer poli­
tischen Autorität und der ehemalige 
französische Minister Teitgen über die 
Assoziierung Afrikas mit Europa. 

Freizeit richtig gestalten 
F R A N K F U R T - M . Mittel und Wege zu 
finden, die Freizeit so zu gestalten, daß 
sie zur Entspannung und innerenSamm 
lung führt, ist das Ziel d erfahre st agung 
der Neuwerk-Gemeinschaft am 7. Mai 
in Frankfurt-M. 4 Experten erörtern 
die Probleme Werken und Freizeit als 
erzieherische, berufliche und medizini­
sche Aufgabe. 
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Die belgische Wirtschaftslage 
BRÜSSEL. Das allgemeine Konjunk­
turb i ld i n Belgien hat sich i n letzter 
Zeit wenig verändert. Die am Ende des 
vorigen Jahres eingetretene Verschlech­
terung der Außenhandelsposition setz­
te sich während der ersten Monate des 
laufenden Jahres fort . A n u n d für sich 
Ist die Entwicklung des Exports unter 
dem Einfluß einer fortwährenden star­
ken ausländischen Nachfrage keines­
wegs unbefriedigend und es wurden 
•sogar Rekordziffern erreicht, aber die 
Ausdehnung des Exports bleibt weit 
Dinier der Zunahme des Imports zu­
rück. 

Das dadurch entstandene Defizit i n 
der Handelsbilanz ist die wichtigste 
Ursache für das seit November vorigen 
Jahres zu verzeichnende Defizit i n der 
Europäischen Zahlungsunion als auch 
für die erneute negative Entwicklung 
des Zahlungsverkehrs mi t dem Dol ­
largebiet (gestiegene Steinkohleim­
porte aus den Vereinigten Staaten!) 
u n d hat eine anhaltende Verminderung 
der Devisenvorräte zur Folge. 

Obwohl die (beträchtliche Steigerung 
der Einfuhr zu einem Teil auf eine ver­
stärkte Voratsbildung zurückzuführen 
ist — i m Zusammenhang m i t der Suez­
krise waren die Vorräte i n Belgien fast 
völlig erschöpft — kann man sich doch 
nicht des Eindrucks grwehren, daß auch 
andere Faktoren eine Rolle spielen, 
wodurch die hohe Einfuhr einen per­
manenten Charakter anzunehmen 
droht. 

Die unter dem inflatorischen Druck 
zugenommene inländische Nachfrage 
bildet ohne Zweife l das größte Hinder­

nis für eine Wiederherstellung des 
Gleichgewichts i n der Zahlungsbilanz. 
Als M i t t e l zur Beseitigung der über­
schüssigen Kaufkraft hat die kürzlich 
eingeführte besondere Konjunktur­
steuer einen großen Tei l ihrer Bedeu­
tung verloren. Eine Behebung der Stö­
rung des internen Gleichgewichts durch 
Ausdehnung der nationalen Produk­
tion stößt ebenfalls auf ernste Schwie­
rigkeiten. I n zahlreichen Betrieben ist 
die äußerste Kapazitätsgrenze erreicht, 
während für eine weitere Steigerung 
der Produktion oft die notwendigen 
Investitionsmittel fehlen. 

Ungefähr 90 Prozent der belgischen 
Industriebetriebe sind jetzt zu einer 
fünftätigen Arbeitswoche übergegan­
gen, w o v o n fast 65 Prozent derGesamt-
anzahl der Arbeitnehmer profit ieren. 

Von Seiten der Regierung w i r d unter 
den gegebenen Umständen der größte 
Nachdruck auf die Stabilisierung des 
Lohn- und Preisniveaus gelegt. Trotz­
dem weisen die Lebenshaltungskosten 
eine deutlich ansteigende Tendenz auf. 
Zwar ist die diesbezügliche Indexziffer 
im Monat März ein wenig zurückgegan­
gen, aber man betrachtet diesen Rück­
gang doch nur als sehr verühergehend 
I m allgemeinen befürchtet man, daß 
die Lebenshaltungskosten i n Belgien i h 
re Aufwärtsbewegung wieder fortset­
zen werden und ziemlich bald der neue 
kritische Punkt mi t der Indexziffer 
107,44 (1953 ist 100) erreicht sein dürf­
te, an dem zum zweiten M a l i n diesem 
Jahre i n großem Ausmaß automatisch 
Lohnanpassungen stattfinden müßten. 

Holland hat 11 Millionen Einwohner 

0JL KURZNACHRICHTEN 

DEN H A A G . Vor einigen Tagen wurde 
der eüfmiffionste Niederländer geboren. 
Seit 1900 hat sich die Einwohnerzahl 
der Niederlande, die am 31. Dezember 
1899 insgesamt 5 104 000 betrug, mehr 
als verdoppelt. Anläßig der Geburt des 
elfmillionsten Niederländers r ief der 
Minister für soziale Angelegenheiten 
und Volksgesundheit dem neuen Er­
denbürger über denRundfunk ein herz­
liches W i l l k o m m e n zu und besprach 
gleichzeitig eine Anzahl Probleme, die 
sich für das Land aus der raschen Be­
völkerungszunahme ergeben. 

M i t dem raschen Bevölkerungszu­
wachs sind aber nicht nur Probleme 
verbunden, sondern auch viele erfreu­
liche Aspekte. Die niederländische Ge­
burtsziffer ist bereits seit vielen Jah­
ren höher als i n den Nachbarländern. 
Daraus spricht zweifellos auch ein ge­
sunder Optimismus u n d Zukunftsver­
trauen. Daneben ist die niedrigste 
Sterblichkeitsziffer zu nennen, die an­
zeigt, daß die Niederländer durch­
schnittlich älter werden als die Bewoh­
ner der meisten anderen Länder. Die­
ser Umstand ist e in 'Kompliment für 
die niederländische Gesundheitsfür­
sorge , für die sozialen Vorkehrungen 
sowie für die A r t u n d Weise, i n w e l ­
cher die Holländer leben u n d wohnen. 
Die Z i f f e r 11 Mi l l ionen konnte nur 
dank einer Anzahl positiver Seiten i m 
nationalen Leben u n d Volkscharakter 
Hollands erreicht werden. 

Immer wieder w i r d i n den lettzen 
Jahren auf die Ueberbevölkerung H o l ­
lands hingewiesen. Die Tatsache der 
Ueberbevölkerung ist unbestreitbar, 

FRANKPURT-M (ep). Der Zivilschutz 
i n Schweden ist 1944 gesetzlich gere­
gelt worden. Schon 1949 wurde er er­
weitert u n d den Erfordernissen vor al­
lem i m Hinblick auf die A t o m w a f f e n 
angepaßt. Zivilschutz ist Sache des 
Staates, der die Gemeinden an den 
Kosten beteiligen kann. Das Gesetz 
gibt dem Staat auch die Befugnis, ge­
wisse Aufgaben dem schwedischen 
Bund für Zivilverteidigung zu übertra­
gen und i h n dafür finanziell zu unter­
stützen. Die gesamte Ausbi ldung des 
Selbstschutzes w i r d von diesem Bund 
„SverigesCivilförsvarsförbund", durch­
geführt. Das Gesetz bestimmt die un­
eingeschränkte Zivilschutzdienstpflicht 
für Männer u n d Frauen i m Al ter von 
16 bis 65 Jahren, sofern sie nicht von 
militärischer Seite beansprucht oder 
gesundheitlich so geschädigt sind, daß 
sie die zugemuteten Pflichten nicht er­
füllen können. 

Die gesamte Zivilverteidigung un­
tersteht dem Swedischen Zivi lver-
teidigumgsamt, „Kungl. Civilförsvars-
styrelsen", Albteilung des Justiz- und 
Polizeiministeriums. I m Kriegsfall w i r d 
ein besonderer Zivilverteidigungschef 
ernannt 

Die Weisungen gehen von der Regie­
rung und dem A m t über die Provinz-

ab'er es handelt sich dabei doch um ei­
nen sehr relativen Begriff. A l s Holland 
7 Mi l l ionen Einwohner zählte, sprach 
man zum ersten Male von Ueberbevöl-
kerung. Die Einwohnerzahl vermehrt 
sich jährlich um 135 000 Seelen. Trotz­
dem (herrscht heute Mangel an Arbeits­
kräften, und das niederländische V o l k 
lebt i n einem beträchtlichen Wohlstand 
wenngleich er sich an derHochkonjunk-
tur ein wenig überfüttert hat. 

Das niederländische Bevölkerungs­
problem istvielleicht mehr eine Frage 
des Raumes als der Wirtschaft. Gewiß 
w i r d mi t der Zunahme derEinwohner-
zahl die Wirtschaft verwundbarer, da 
die Notwendigkeit einer steigenden 
Einfuhr m i t einem steigenden Export 
ausgeglichen werden muß. Die W i r t ­
schaft kann aber ausgebaut werden. 
M a n hat die Möglichkeit zur Industria­
lisierung, Trockenlegungsarbeiten für 
die Landwirtschaft sind durchführbar 
und die Produktion kann r durch Mecha­
nisierung und Automatisierung erhöht 
werden. 

M a n braucht aber Raum, um einiger­
maßen menschlich leben zu können, 
und darin liegt das große Problem. Ein 
Tei l der Lösung liegt i n einer zuneh­
menden Auswanderung v o n Hollän­
dern,, während auch die Gewinnung 
von Neuland durch große Einpolde-
rungswerke innerhalb der eigenen 
Grenzen eine gewisse Erleichterung zu 
schaffen vermag. Vorläufig bleibt H o l ­
land aber das am meisten bevölkerte 
und am raschesten seineEinwohnerzahl 
vermehrende Land i n Europa. 

regierung bis hinunter zu den Distr ik­
ten. Die Distriktchefs, meist zugleich 
die Polizeichefs, geben die Anordnun­
gen an die Gemeinden weiter. 

Als Selbstschutzkräfte gelten der 
Blockschutz und der Werkschutz jeg­
licher Form. Mehrere Heimatschutzab­
schnitte werden zu einem Block zusam­
mengefaßt. Der Blockschutzleiter hat 
eine Mannschaft zur Verfügung, die 
ausgerüstet ist m i t einer Feuerlösch­
gruppe, einer Krankenpflegergruppe 
und einer Rettungsgruppe m i t schwere­
rem Material . Diese Blockgruppen b i l ­
den eine Verstärkung der Heimat­
schutzgruppen u n d werden im Frie­
den vollständig ausgebildet. Der Werk­
schutz hat wie- der Heimatschutz die 
erste Bekämpfung der Schäden i n den 
Betrieben zu übernehmen. 

Die allgemeinen Zivilverteidigungs­
kräfte sind distriktweise organisiert, 
nach Dienstzweigen zugs- oder kompa­
nieweise eingeteilt und sehr gut ausge­
rüstet, auch weitgehend motorisiert.Ihr 
Standort i n einem oder mehrerenBasis-
lagern liegt außerhalb der Ortschaften. 
Sie stehen unter dem Befehl des D i ­
striktchefs. A u f Anforderung höherer 
KommandosteUen können die Distr ik­
te angewiesen werden, einen Tei l i h ­
rer Verteidigungskräfte i n andere D i ­

strikte zu entsenden. Sie setzen sich 
aus verschiedenen Diensteweigen zu­
sammen: Branddienst, technischer 
Dienst, Krankenpflegerdienst, Gas­
schutzdienst, Beobachtungs- und Ver­
bindungsdienst, Sozialdienst und Ord­
nungsdienst. 

Für die allegmeinen Zivüverteidi-
gungskräfte benötigt Schweden rund 
500 000 Männer und Frauen. Dazu 
kommen noch die Blockchefs, Heim-
schutzchefs und deren Stellvertreter, 
die Blockgruppen und der Werkschutz. 
Diese Abwehrorganisation erfordert 
nochmals 400 000 Personen. Zur Aus­
bidung gehören eine Grundausbildung 
von 50 Stunden i m Jahr u n d Wieder-
holumgskurse von r u n d 15 Stunden. Bis 
jetzt sind v o n den rund 900 000 heran­
gezogenen Personen 400 000 ausgebil­
det, jährlich kommen rund 60 000 bis 
8OOO0 Neuausgebildete hinzu. 

Das Rückgrat für die schwedische Z i -
vi lsAutzvorberei tuug bi lden die 
Schutzräume. Für 1,8 Mi l l ionen Men­
schen sind solche Unterkünfte bereits 
vorhanden. Bei allen Hausneubauten 
sind Schutzmaßnahmen einkalkuliert . 
Daneben schafft Schweden Großschutz­
räume für die gefährdeten Städte. 

Der .große Raum, der Schweden zur 
Verfügung steht,, ermöglicht es, große 
Teile der Stadtbevölkerung aus der ge­
fährdeten Zone zu entfernen und im 
Innern des Landes in Auffanglagern 
unterzubringen. Die Behörden i n Stock­
holm rechnen damit, im Ernstfall die 
Hälfte der Bevölkerung von 1 M i l l i o n 
evakuieren zu können. 

PariserVertragsdebatte 
beginnt am 14. Juni 

PARIS. Voraussichtlich am 14. Juni 
w i r d die französischeNationalversamm 
hing m i t der Debatte über die Verträ­
ge für den Gemeinsamen M a r k t und 
die europäische Atomgemeinschaft be­
ginnen. Auch während der gegenwärti­
gen parlamentarischen Ferien bis zum 
14. M a i beraten einige Ausschüsse der 
Nationalversammlung die Verträgst ex-
te. 

Frankreich erweitert 
Atomprogramm 

PARIS. Die französischen Elektrizitäts­
werke wol len das erste große A t o m ­
kraf twerk mi t einer Leistungsfähigkeit 
von 60 000 k W 1959 i n Dienst stellen 

• und bis 1961 die Kapazität der Atome­
nergie auf 200 000 k W erhöhen. Jetzt 
hat der zuständige französische M i n i ­
ster bereits für 1965 eine globale f ran­
zösische Atomkapazität v o n 850 000 
k W angekündigt. Die 3Atomweisen der 
Montan - Union halten eine Gesamtlei­
stungsfähigkeit der Atomenergie von 
3 M i l l . k W h bis 1967 i n den Mitglieds­
ländern für unentbehrlich. 

Osterreich erzeugt 
eigenes Uranium 

W I E N . Das erste, i n Oesterreich er­
zeugte Uranium wurde aus demDonau-
wasser und der Kohle der Bergwerke 
von Trimmelkaoi gewonnen, gab ge­
stern Professor Friedrich Hecht, Profes-
niverisor für analytischeChemie an deT 
Wiener Universität, bekannt. Die For­
schungen haben ergeben, daß das Do­
nauwasser pro Liter 1,7 Microgramm 
Uranium und die Kohle v o n Trimmel­
kam pro Tonne ein Kilogramm Urani ­
u m enthält, stellte Professor Hecht zu­
sätzlich f e s t 

Weltwollaufkommen 
auf 2,3 Mill. t geschätzt 

LONDON. Das Weltwollaufkommen 
1956-57 w i r d vom britischen Gommon-
wealth-Wirtschaftskomitee jetzt höher 
eingeschätzt als zu Beginn der Saison, 
auf 2 263 000 t (Basis Schweiß), 4 Pro­
zent mehr als 1955-56. A u f die Länder 
der freien Wel t entfallen davon 1,9 
M i l l . t. Produktionsteigerungen w u r ­
den vor allem in Australien, Neusee­
land, Südafrika und Argentinien er­
zielt. 

Ruhige und warme 
Wohnungen 
vordringlich 

FRANKFURT-M. I n 20 westdeutschen 
Städten zeigt das Rationalisierungs-
Kurator ium der Deutschen Wirtschaft 
(RKW) zwischen M a i 1957 und März 
1958 eine Wanderschau über Schall- u . 
Wärmeschutz im Wohnungsbau. Ihr 
Ziel ist es vor allem, Architeckten u n d 
Bauingenieure über die Ergebnisse der 
Bauforschung zu unterrichten. 

C A S A B L A N C A . Der tschechische Di­
plomat Vlcek, wurde am Samstag in 
dem Augenblick verhaftet, als er das 
planmäßige Flugzeug nach Rom bestei­
gen wollte. E s wird ihm vorgeworfen, 
eine bedeutende Geldsumme gezahlt 
zu haben um sich in den Besitz wichti­
ger marokkanischer Dokumente zu set­
zen. 

LONDON. Aus Londoner politischen 
Kreisen wird mitgeteilt, daß in Kenya 
große Stützpunkte für Land-, See- und 
Luftstreitkräfte eingerichtet werden 
sollen. Diese Stützpunkte sind gewis­
sermaßen als Verbindung zwischen 
London und den Commonwealth-Län­
dern in Asien nud dem Pazifik gedacht. 

N I K O S I A . Fünf Zyprioten, junge Män­
ner im Alter von 17 bis 21 Jahren, die 
im April dieses Jahres zum Tode ver­
urteilt wurden, erschienen gestern vor 
dem Berufungsgericht. Ihre Strafen 
wurden in Gefängnisstrafen von je 
zehn Jahren umgewandelt. 

PARIS. Das Datum der Abreise des 
Präsidenten der französischen Repu­
blik Rene Coty ist zur Stunde noch 
nicht festgelegt. 

W A S H I N G T O N . Der McKay-Preis für 
das Jahr 1956 wurde Hauptmann Iven 

Schweden soll U-Boot-
Abwehr verstärken 

STOOKHOLM. Vizeadmiral S. H . Eric-
son, Oberkommandierender der schwe­
dischen Flotte, hat mehr Fregatten für 
die Marine gefordert.Während der nach 
sten 5 Jahre sollen alljährlich zwei Fre­
gatten gebaut werden m i t etwa 1 700 
BRT u n d einer Geschwindigkeit v o n 25 
bis 28 Knoten. Das U-Boot-Bekäm­
pfungsprogramm umfaßt auch den U m ­
bau alter Zerstörer i n Fregatten und 
die Organisation von Helikopter-Ein­
heiten. 

Ericson unterstrich bei dieser Gele­
genheit auch die Notwendigkeit takt i ­
scher A t o m w a f f e n und ferngesteuer­
ter Geschosse für die Marine. 

Europa als Lehrfach 
FRANKFURT-M. A n der Universität 
v o n T u r i n arbeitet seit einiger Zeit ein 
besonderes europäisches Studieninsti­
tut . Die neue Vorlesungsreihe begann 
i m Januar. Studenten aus Westdeutsch­
land, Griechenland, Belgien, Dänemark, 
Frankreich, Griechenland, Italien, Ju­
goslawien und Spanien nehmen tei l . 
2 außereuropäische Länder, H a i t i und 
Vietnam, haben Beobachter entsandt. 
Die Vorlesungen betreffen wirtschaft­
liche und juristische Probleme Europas 
und werden von Prof. Schneider, U n i ­
versität Kiel , P. U r i , Leiter der W i r t ­
schaftsabteilung der Montan-Union, 
Prof. Forsthoff, Universität Heidelberg, 
sowie anderen Profesoren aus Athen, 
Cambridge, Caen, Harvard und Paris 
gehalten. 

Fliegende Untertassen 
AMIENS. (Somme). Das kleine Dorf 
Court-sur-Ancre w i r d erneut durch 
„Fliegende Untertassen" beunruhigt. 

Der Kongreß der Internationalen Han­
delskammer forderte inNeapel.daß die 
Transportkoordination auf die Errich­
tung eines gesunden Wettbewerbs z w i ­
schen Schiene, Straße u n d Schiffahrt 
abzielen und nicht eigenmächtig die 
Entwicklung des einen auf Kosten des 
anderen verhindern solle.Dieser Stand­
punkt gründet sich auf die Notwen­
digkeit, den Transportnutzern die 
Freiheit *zu gewährleisten, die Trans­
portmittel , die ihren Bedürfnissen ent­
sprechen, zu wählen. Man erwartet von 
den Regierungen, daß sie alles tun, u m 
die Eisenibahntarife den Kosten soweit 
als möglich anzupassen, die sozialen 
und politischen Verpflichtungen, die 
den Transporten auferlegt werden, zu 
erleichtern und dafür zu sorgen, daß 
keine Transportart zu hoch besteuert 
w i r d , u m das Defizit einer anderen zu 
vermindern. Die Delegierten betonen 
insbesondere auch die Notwendigkeit , 
die Straßennetze zu verbessern, die 
i m allgemeinen unzulänglich für die 
außerordentliche Entwicklung des Stra­
ßenverkehrs seien. 

Der Kongreß unterstrich dieWichtig-' 
keit der Rolle, die derTransport bei der 

C. Kincheloe Jr. ausgesprochen, wie der 
Chef der amerikanischen Luftwaffe, Ge 
neral Nathan Twining, mitteilte. 

Der amerikanische Hauptmann soll 
am 7. September 1956 an Bord einer 
„BeIl-X-2"-Experimentalmaschine in 
über 27 000 Meter Höhe aufgestiegen 
sein und eine Stundendurchschnittsge­
schwindigkeit von 2 400 Kilometern er­
zielt haben. Bei einem weiteren Ver­
suchsflug stürzte die „BeII-X-2" Ma 
schine ab. 

W A S H I N G T O N . Genau dreißig Jahre 
nach dem „Spirit of Saint Louis" wird 
ein „Super-Sabre" der amerikanischen 
Luftwaffe dem Beispiele Charles Lind-
berghs folgend, den Atlantik zwischen 
New York und Paris ohne Zwischenlan 
dung überqueren. Der Flug wird genau 
sechs Stunden dauern, während Lind-
bergh damals 33 Stunden brauchte,um 
die 3 600 Meilen zurückzulegen. Das 
Flugzeug wird von Major Robinson 
Riesner einem der bekanntestenKampf 
Flieger aus dem Koreakrieg, gelenkt 
werden. 

WD2N. Der internationale Express 
„Rot-Weiß-Rot ist auf der Strecke nach 
Wien in der Nähe von Hüteldorf ent­
gleist. E i n Toter und vierundsechzig 
Verletzte sind zu beklagen. 

Vor einigen Tagen hätten bekanntlich 
ein ungarischer Flüchtling u n d weite­
re Einwohner eine solche „fliegende 
Untertasse" beim Aufst ieg beobachtet. 
N u n bemerkte ein anderer Passant ein 
„Luftraumschiff", das unter Explo­
sionsgeräusch landete. Gendarmen fan­
den nun eine Reihe von explodieren­
den Kirmes-Sprengkörpern und fahn­
den nach den für die üblichen Scherze 
Verantwortlichen. 

8 Mill. Arbeiter -
10 Mill. Aktionäre 

FRANKFURT-M. Die 500 größten A k -
tiengesellscbafteri'in den USA beschäf­
tigen insgesamt 8,6 M i l l . Belegschafts­
mitglieder. 10,3 M i l l . Aktionäre sind 
dagegen an diesen Unternehmen betei­
l igt . Das hat die amerikanische Zeit­
schrift „Fortun" ermittelt. 

Das Mikrophon 
beim Rendezvous 

Dem 23jährigen, gutaussehenden Les-
l ie Schultz aus Hüll (England) war es 
gelungen, die Gunst einer Geschäfts­
frau zu erwerben, die „gierig war nach 
materiell uninteressierten Gefühlen". 
Aber Schultz dachte anders. Bei jedem 
Rendezvous brachte er heimlich ein M i ­
kro fon mit , das die ganze „Konversa­
t i o n " auf ein Tonband aufnahm. Nach 
einigen Wochen besaß der Don Juan 
eine interessante Sammlung von Ton­
bändern, die er seiner Partnerin gegen 
die bescheidene Summe v o n 1750Pfund 
Sterling (fast 20 000 Mark) zum Ver­
kauf anbot. Aber die Geschäftsfrau 
hatte einen praktischen Verstand: beim 
Schluß-Rendezvous w u r d e Schultz v o n 
zwei Po'lizeiinspektOTen inEmpfang ge-

Oeffnung neue Märkte spiele und er­
klärte, daß das Aufkommen neuer 
Transportarten häufig zusätzlichenVer-
kehr schaffe, ohne die Güter zu ver­
mindern, die bisher durch andere Ver­
kehrsmittel befördert wurden. 

Die Eingriffe des Staates i n das 
Transportwesen, s ind teilweise v o n 
dem Wunsch getragen, einen Schlüs­
selsektor der Wirtschaft zu kontro l ­
lieren, teilweise aber auch aus techni­
schen Gründen. Zur Zeit des Quasi-Mo-
nopols der Eisenbahn woll te man u n ­
gerechtfertigte Diskriminierungen u n ­
ter den Verkehrsnutzern vermeiden, 
später war man daran interessiert, die 
verschiedenen Transportarten zu koor­
dinieren, um Fehlinvestitionen i m Ver­
kehrswegebau zu verhindern. 

Die Internationale Handelskammer 
hat dieseGesichtspunkte auch demAus-
schuß der Vertreter der Europäischen 
Verkehrsminister-Konferenz zum Aus­
druck gebracht anläßlich seiner A r b e i ­
ten u m die Probleme der Eisenbahn­
defizite und der möglichenAusdehnung 
des gemeinsamen Marktes . auf ein 
Freihandelsgebiet. 

Dienstpflicht für die Zivilverteidigung 
Schweden ist gut vorbereitet Gesunder Wettbewerb notwendig 

Internationale Handelskammer für bessere Straßennetze 
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i*hSï.V ITH »VLJ, 
Glänzendes Regimentsfest 

der Ardennenjäger in Vielsalm 

J 
VIELSALM. Das 3. Ardennenjägerba-
tail'lon i n Vielsalm gehört zu den dis­
zipliniertesten Einheiten der belgischen 
Armee. Dies unterstrich General Pal­
maers, Befehlshaber des Militärbezirks 
Lüttich-Luxemburg am vergangenen 
Samstag anläßlich des Regimentsfestes 
der Grünmützigen in Vielsalm. Dieses 
Lob fällt auch auf die rund 300 Solda­
ten der Oistkantone zurück, die zur Zeit 
i n Vielsalm ihre Dienstzeit absolvieren. 
Wie w i r erfuhren, w i r d eine von den 3 
zur Zeit bestehenden deutschen Kom­
pagnien eine fortfal len und ganz all­
gemein werden weniger Rekruten 
dorthin kommen. Dies ist besonders 
in Bezug auf die Musikkapelle bedau­
erlich, die demnächst 28 Mann vertiert 
(Entlassene) und ihre Auswahl nur un­
ter oa 100 Rekruten treffen kann. Es ist 
zu befürchten, daß die Kapelle dann 
nicht mehr bestehen kann. Auch bei 
deriRegimentsfeierlicbkeiten wurde der 
Musikzug allgemein gelobt. Eine Mei ­
sterleistung war die als Trauermarsch 
gespielte «Brabançonne" be ider Gefal­
lenenehrung. 

A m Freitag begannen die Festlich­
keiten mi t der Gefallenenehrung i n 
Qhabrehez, ein Ort der als Symbol der 
heldenhaften Verteidigung i n die Ge­
schichte des Feldzuges der 18 Tage ein­
gegangen ist. Abends fand am Denk­
mal des Bataillons i n Vielsalm eine Ge­
denkfeier statt, woran sich eine Messe 
anschloß 

Noch nie waren bei einer Regiment-s-
feier so viele Gäste und Zuschauer er-

Kolonial-Lotterie 
Z i e h u n g v o m 18. M a i 

7. Serie 1957 

Untenstehend die Resultate der 
Ziehung,welche am vergangenen 
Samstag i n Jemappes stattgefun­
den h a t 
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schienen, wie diesmal. Die Straße nach 
Rencheux war kurz vor 10 Uhr voll­
kommen mit Autos, Schulen und an­
deren Fußgängern verstopft. Dies wird 
hauptsächlich dem außergewöhnlich 
schönen Wetter zuzuschreiben sein. 
Alle Regimentsfeste und auch fast al­
le bisherigen Feiern des Bataillons hat­
ten sehr unter dem Regen zu leiden. 
Diesmal herrschte schönster Sonnen­
schein, als das Bataillon dem Korps­
chef, Oberstleutnant Wagner gemeldet 
wurde. Rund um den großen Kasernen­
hof drängten sich die Zuschauer wo­
runter viele Eltern und Angehörige von 
Soldaten zu bemerken waren. Die Fah­
nen des Regiments, die Nationalfahnen 
und die Wimpel derKompanien wehten 
lustig im leichten Winde. Auch die Eh­
rentribüne war voll besetzt. Unter den 
Gästen bemerkten wir: General Düren, 
Kommandeur der Inneren Verteidigung 
General Palmaers, Chef des Militärbe­
zirks Lüttich - Luxemburg, General 
Ryckmans, die Oberstleutnante Le­
blanc, Tellier, Peron, Pierard und Jac-
quemain. An Zivilbehörden waren er­
schienen: Beziikskomrnissar Lion aus 
Bastogne, Bürgermeister Dr. Bodson, 
Friedensrichter Andre und der hochw. 
Dechant von Vielsalm. 

Das Bataillon zeigte.wieder einmal 
tadellose Exerziergriffe. Nachdem die 
Ernennungsurkunde des Korpschefs 
zum Oberstleutnant verlesen worden 
war, leisteten 10 frisch ernannte Unter 
leutnante den Eid auf den König und 
die belgische Verfassung, ebenso wie 
ein Unteroffizier. Alsdann wurden die 
Ernannten der Truppe vorgestellt. 3 
Leutnante leisteten den Eid in flämi­
scher, 6 in französischer und 1 in deut­
scher Sprache (Dr. jur. Gauder aus Ket-
tenis). Anschließend wurden 8 verdien­
te Feldwebeln und Unteroffizieren ho­
he durch den König verliehene Aus­
zeichnungen überreicht. 

Die Aussprache des Corpschefs in 
französischer und deutscher Sprache 
erinnerte an den heldenhaften Kampf 
des Bataillons im Jahre 1940. Das Ba­
taillon verteidigte damals die Linie 
Trois-Ponts, Grand-Halleux, Vielsalm 
Chabrehez und wurde dann auf die 
Maaslinie zurückgezogen. Während 
die Musik „aux Champs" und' die Bra­
bançonne spielte und das Bataillon 
präsentierte, senkten sich zu Ehren 
der Gefallenen die Fahnen. 

Vorher waren noch zwei Beförde­
rungen erfolgt: die des Hauptmanns 
Bourboux zum Capitaine-Commandant 

Amerikanisches U-Boot 
besucht Antwerpen 

A N T W E R P E N . Das U-Boot „Sea"-s-s 
483 der Kriegsmarine der Vereinigten 
Staaten, besucht den Antwerpener Ha­
fen vom 22. bis 27. Mai. Befehligt wird 
das U-Boot von Lt. Commandor Joseph 
E. Bonds, der dieses Kommando seit 
August vorigen Jahres innehat. 

Ehrung der Verteidiger 
desForts vonEben-Emael 
In Eben-Emael, einige Meter vom Ein­
gang des Forts, wurde am Sonntag ein 
Denkmal zu Ehren der Verteidiger und 
Toten, die in den Kämpfen im Mai 1940 
fielen, eingeweiht. Die Feier fand statt 
in Gegenwart des Generals Harteon, 
Vertreter des Königs, des Majors Vroo-
nen, der den Kriegsminister vertrat, so­
wie zahlreiche behördlicher, religiöser 
und militärischer Abordnungen. An­
sprachen hielten der Präsident der 
kameradschaftlichenVereinigungen der 
Lütticher Forts, Haquin, der Bürger­
meister von Eben-Emael, Tans sowie 
Major Verstraeten, ehemaliger Leut­
nant des Forts. Die Reden klangen aus 
in einer Ehrung für die Verteidiger des 
Forts und der Grenadiere, die an den 
Ufern des Albert-Kanals kämpften. 

Privatwirtschaft 
beteiligen 

PARIS (ep). Das Deutsch-Französische 
Wirtschaftskomitee hält am 17. Mai 
in Paris seine nächste Sitzung ab. Man 
will besonders die Intensivierung der 
deutschen Mitarbeit in Afrika beraten. 

und die des Unterleutnants Piron zum 
Leutnant. 

M i t dem Ardeimenjägerlied schloß 
dieser erste Tei l der Feierlichkeiten. 

Beim Vorbeimarsch an den Ehren­
gästen stellte das Bataillon einmal 
mehr seine gute Haltung unter Beweis. 
Tambourmajor W . Greven aus Oudler 
marschierte an der Spitze des Musik­
zuges u n d wirbelte den Tambourstab 
durch die Luf t . 

Der Ehrenwein wurde i n der geräu­
migen Unteroffiziersmesse gereicht. 
Oberstleutnant Wagner dankte allen 
Erschienenen und fand anerkennende 
Worte für die deutschsprachige Presse, 
die durch ihre Arbei t einen Beweis der 
„tatkräftigen Sympathie" erbracht hät­
ten. Nach dem markigen Kriegsruf des 
Bataillons: „Halten und beissen" be­
gaben sich die Gäste zum Offizierska­
sino w o ein hervorragendes Festessen 
serviert wurde. 

Kurz nach drei Uhr fand ein interes­
santes Sportfest m i t Leichtathletik, 
Kampftumen und Fußball statt. 

Abend© fanden sich alle zum Tanz 
i m Offizierskasino zusammen. 

Das Regimentsfest der Ardennenjä­
ger inVielsalm war dieser traditionsTei-
chen, hervorragenden Truppe würdig. 

Die ersten Kartoffeln 
ST.VITH. Trotz der Nachtfröste der 
•letzten Wochen scheint es, daß die er­
sten Frühkartoffeln i n unserem Lande 
bereits am 24. M a i geerntet werden 
können. Das ist um acht Tage früher 
als im vergangenen Jahr. Die Einfuhr 
neuer Kartoffe ln aus Portugal, die zum 
23. M a i gesperrt werden sollte, ist bis 
Monatsende verlängert. Das Wachstum 
der Kartoffe ln wurde durch die gün­
stige Wit terung i n den Monaten März 
und A p r i l sehr gefördert. Dem A n ­
schein nach sind die Vorräte an alten 
Kartoffe ln noch sehr .groß. Der Durch­
schnittsertrag i m Jahre 1955 belief sich 
auf 20.120 k g pro ha bezw. auf einen 
Gesamtertrag von 128 000 Tonnen. I m 
vergangenen Jahr waren es 22 250 k g 
bezw. 158 000 Tonnen. 

Glück im Stall 
WALLERODE. Seltenes Glück erlebte 
der Landwir t J. Johanns aus Wallero-
de als eine seiner Kühe am Freitag ver­
gangener Woche drei gesunde Mutter-
kälbchen zur Wel t brachte. 

Das Abraupen nicht 
vergessen! 

ST.VITH. Landwirte und Gartenbesit­
zer seien hiermit daran erinnert, daß 
die Verordnung bezügl. der Abraupung 
von Hecken, Bäumen usw. schärfstens 
zu beachten ist. I n den nächsten Tagen 
werden diesbezügliche Kontrollen 
durchgeführt. 

Zum ersten Mal nehmen Privatperso­
nen an der Diskusion teil. Der Direk­
tor einer westdeutschen Bank und ein 
Vertreter des französischen Unterneh­
merverbandes legen- den Standpunkt 
der Privatwirtschaft bezüglich Investi­
tionen in Zentralafrika und Ausbau der 
Handesbeziehungen dar. 

Im Deutsch-französischen Wirt-
schaftskomitee sind bisher, im Gegen­
satz zu einer gleichartigen deutsch-ita-
lienschen Einrichtung, nur Beamte ver­
treten. Es wäre durchaus vorteilhaft, 
nach dem Vorbild des Deutsch-Italieni­
schen Wirtschaftskomitees bald Unter­
ausschüsse zu bilden, die unter über­
wiegender Beteiligung der Privatwirt­
schaft beraten sollten. 

Die zuständigen französischen Stel­
len, versichert man in Paris, würden 
eine darartige Ausweitung des Komi­
tees begrüßen. 

Energischer Protest 
einer Hausfrau... 

LONDON. Um gegen die Explosion der 
britischen H-Bombe über der Weih-
nachtsinsel zu protestieren, schleuderte 
die fünfundvierzigj ährige Mrs. Alicia 
Sayers vorgestern am hellichten Nach­
mittag und vor den Augen eines ent­
setzten Polizisten eine Weinflasche 
gegen das ehrwürdige Eingangstor des 
Gebäudes Nr. 10 Downing Street. Dem 
Richter, dem sie sofort vorgeführt wur 
de und der ihr die Frage stellte wa­
rum sie das Tor des Ministeriums für 
Oeffentliche Arbeiten beschädigt ha­
be, antwortet Mrs. Sayers seelenruhig 
daß sie sich in der Tür geirrt habe. Ihr 
Wurfgeschoß hätte nicht dem Minister 
für Oeffentliche Arbeiten, sondern 
dem Ministerpräsidenten gegolten. 
„War die Flasche leer?"1 frug der Rieh-

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Z u g r u n d e l e g u n g der I n d e x z a h l 100 Ende 1939) errechnet 

d u r c h den Diens t „ S t ü d e s F i n a n c i è r e s " der B r ü s s e l e r Bank. 

1956 1957 1957 
28. Dez;. 10. M a i 17. M a i 

Renten (direkte u . indirekte) 124.0 122.1 121.7 
Banken — Portefeuillegesellsch. . . 599.2 623.1 623.8 
Immobiliengesellschaften . . . . 145.3 148.2 150.5 
Eisenbahn u n d Wassertransport . . 435.0 403.1 399.6 
Kleinbahnen (Tramways) . . . . 211.7 223.1 222.3 
Trusts . .' 466.9 498.4 494.9 
Elektrizität . - 458 5 462.8 464.6 

124.3 160.4 ' 160.3 
411.7 438.5 452.7 

Z i n k , Blei u n d M i n e n 1669.7 1490.2 1488.4 
Chemische Produkte 301.9 303.5 307.5 

313.5 332.7 336.9 
Spiegelwerke . . . . . . . . . 342.7 331.5 ' 3320 

428.6 416.3 4110 
Bauwirtschaft 879.7 828.5 8193 
Texti l ien 300.8 359.8 357.9 
Kolonialunternehmen 911.6 876.1 8813 
Plantagen . . 175.6 180.0 184.0 
Ernährung 371.9 291.5 296 4 
Brauereien 132.3 130.4 130.4 
Zuckei ra f f iner ien 400.1 408 4 413.1 

823.0 801.7 814.2 
Papierindustrie 1553.6 1571.9 1577.8 

1152.6 1244.6 1222.8 
Hauptindexzi f fer : 533.8 536.G 538.6 

Hauptindexzi f fer der A k t i e n : 547.5 549.9 552.6 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, StVith) 

Mittelschullehrer 
für den Kongo 

ST.VITH. Das Kolonialministerium 
r u f t Kandidaten für i m belgischen Kon­
go zu besetzende Lehrerstellen auf. 
Für nähere' Auskünfte wende man sich 
an das Kolonialministerium 54, rue 
des Colondes i n Brüssel. 

Fahrerpech 
ST.VITH. Wirkliches Pech hatte am 
Freitagnachmittag i n der Hauptstraße 
i n St .Vith ein Autofahrer aus Steine­
brück, der mi t seinem fabrikneuen W a 
gen, den er gerade i n der Garage ab­
geholt hatte, v o n einem anderen Wa­
gen angefahren wurde. Beide Fahrzeu­
ge erlitten nur leichten Sachschaden. 

Ziehung 
der Losanleihe 1953 

ST.VITH. Bei der 214. Z iehung der Los­
anleihe 1953 k a m e n folgende Gewinne 
heraus: 

Serie 1115, Nr . 430, 1 M i l l i o n Fr. 
Serie 819, Nr . 349, 500.000 Fr. 
Die anderen Lose s ind m i t 1.000Fr 

rückzahlbar. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der439'. Z iehung ( I .Abschnit t ) der 
Wiederaufbau-Anleihe k a m folgender 
G e w i n n heraus: 

Serie 2998, Nr . 275, 1 M i l l i o n Fr 
Die anderen Obligationen dieser Serie» 
s ind m i t 1000 Fr. rückzahlbar. 

Ausländische 
Währungskurse 

Off iz ie l le Wechse lkurse 
100 Französische Er. 14,2365 14,3065 
" l Schweizer Fr. 11,4547 11,5047 

1 USA-Dollar 50,2625 50,4625 
1 D-Mark 11,9575 12,0075 
1 Hol land. Gulden 13,1755 13,2255 
r Engl. Pfund 140,485 140,185 

100 I ta l . L ire 7,9785 8,0185 
1 Österr. Schilling 1,9315 1,9375 
K u r s e des f r e i e n D e v i s e n m a r k t e s 

100 FranzösischeSFr. 12,25 12,45 
l Schweizer Fr. 11,75 41,95 
1 USA-Dollar 50,30 51 , -
1 D - M a r k 14,90 12,10 
4 Hol land . Gulden 13,15 13,35 
4 Engl .Pfund 138 - 140,-

400 I ta l . L ire 7,95 8,15 
1 Österr. Schilling 4,93 4,97 
Die erste Kurszahl gut für A n k a u f u 

die zweite für den Verkauf. 

ter. „Ja, und auch jedenfalls ungefähr­
licher als die H-Bombe", antwortete 
Mrs. Sayers trocken. Auf jeden Fall sei 
sie entschlossen rückfällig zu werden. 
Der Richter riet der Angeklagten sich 
einer politischen Partei anzuschließen 
und diese in ihrem Namen protestie­
ren zu lassen. Als Einzelgängerin ris­
kiere sie starke Unannehmlichkeiten. 
Sprachs und verurteilte die Protesterin 
zu zwei Pfund Geldstrafe. 

185 Millionen Europäer 
arbeiten 

F R A N K F U R T - M (ep). 185 Millionen 
Einwohner Westeuropas stehen im Er­
werbsleben. 1 Drittel davon sind Frau­
en. Die Zahl der Beschäftigungen in der 
Sowjetunion wird auf etwa 100 Mill. 
geschätzt, die in den U S A beträgt fast 
70 Mill. Der Anteil der Erwerbstätigen 
an der Bevölkerungszahl erreicht in 
Frankreich 51,5 Prozent, den höchsten 
Satz innerhalb Europas, Spanien weist 
mit nur 38,6 Prozent den niedrigsten 
Anteil seiner Erwerbspersonen an der 
Gesamtbevölkerung auf. 

Ferngelenkte 
Atom-Rakete 

L A S V E G A S . Während die erste Ex-
perimentalexplosion in Yucca Fiat er­
neut auf heute verschoben wurde.ver-
lautet in offiziellen Kreisen von Las 
Vegas, daß bei den Versuchen eine 
ferngelenkte Rakete mit Atomladung 
eingesetzt werden wird, die von einem 
Jagdflugzeug in vollem Flug abgeschos­
sen werden soll. 

Das Experiment wird in einigen Wo­
chen in 5000 Meter Höhe durchgeführt 

werden. Es wurde nicht gesagt um wel­
chen Raketentyp es sich dabei handelt. 
Die Waffe wird im Süden von Nevada 
zur Explosion gebracht, aber nicht ge­
gen 'ein Zielscbeibenflugzeug ohne Pilot 
eingesetzt werden, weil die Sachver­
ständigen befürchten, daß in diesem 
Falle die radioaktiven Abfälle der Zie l ­
scheibe auf einer allzu großen Fläche 
verteilt werden könnten und schwer 
zu kontrollieren wären. 

Journalisten besuchen 
Seinetal 

BONN, (ep) Die Europäische Jugend­
kampagne führt vom 19. bis 27. Mai 
eine Studienreise deutscher Journali­
sten nach Frankreich durch. Die Reise 
führt von Paris über Ronen, Le Havre 
wieder nach Paris zurück. Besichtigt 
werden industrielleEinrichtungen,Aus-
bildungsstätten und landwirtschaftli­
che Betriebe. Die Journalisten sollet! 
einen Eindruck von derwirtschaftlichen 
Entwicklung 'des Seinetals erhalten. 

Der Rhein verbindet 
Europa 

MANNHEIM (ep). Vom 22. bis 25. Mai 
wird in Mannheim der „Internationale 
Rheintag" abgehalten. Den Höhepunkt 
bildet eine öffentliche Kundgebung 
über „Die europäische Mission der 
Rheinlande". Zahlreiche Rheinschif­
fahrtsorganisationen halten ihre Ver­
sammlungen ab. Neben anderen spricht 
am 23. Mai Wasserstraßendirektor Dr. 
Schneider über den Ausbau des Ober­
rheins zwischen Basel und Straßburg 
nach dem Deutsch-FranzösichenVerteag 
vom 27. Oktober 1956. 
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M I TB M I H I I H M 
ARBUR (USA). Zur Feier seines 

Exaro«»tege« bestellte sidi Student 
DaaaJld Taylor tn etaem Café von Ar-
bar ein Brathähnchen. Als er es zer­
legte, fand er Im Inneren ednen Dia-
mantring im Werte von 500 Dollar. 

- Bagdad. Der britische Botschafter 
in Irak übergab im Laufe einer Feier 
dem irakischen Premier- und Verteidi­
gungsminister Nuri Said vier Düsen­
flugzeuge alsGeschenkGroßbritanniens 
an den Irak. Die Ueb ergäbe der Flug­
zeuge fand auf dem Stützpunkt von 
Habbannaiyah statt, 'einer früheren 
britischen Basis, die vor zwei Jahren 
aufgrund eines Abkommens den iraki­
schen Behörden übergeben wurde. 

- BUENOS AIRES.Seit Jahren schimp­
fen die Mütter von Buenos Aires über 
die weißen Schulschürzen, welche die 
Schüler der staatlichen Schulen tragen. 
Als man eine Elternbefragung über die 
Enführumg einer grauen Schulschürze 
ansetzte, waren nur 16.000 dafür. 
190 000 Mütter wollten weiter die wei­
ßen Schürzen ihrer Sprößlinge jeden 
Tag waschen und bügeln. 

C H I C A G O . Jedesmal, wenn der 28jäh-
rige Harry Benartz aus Chicago eine 
Nacht bummeln gehen wollte, drückte 
er seiner Frau beim Abschied ein paar 
Schlaftabletten und eine geladene Pi­
stole in die Hand und sagte:„Eines von 
beiden kannst du in der Zwischenzeit 
benutzen!" Die arme Frau wurde we­
gen Grausamkeit des Gattens geschie­
den. 

- D A V E L (Südafrika). Polizeikonstab-
ler Booyen aus Davel hob am Mor­
gen ein Hintertreppengeschäft aus; das 
illegal Alkohol verkaufte. Als er froh 
des Erfolges nach Hause kam, hatten 
gerade Kollegen seine Frau verhaftet 
illegalen Alkoholverkaufs. 

- H O N G K O N G . Nach einem zweiwö­
chigen Aufenthalt in Rotchina ist 
Oberst Peter Towsend gestern nach 
Hongkong zurückgekehrt. E r erklärte, 
er werde für eine Londoner Zeitung 
den Bericht über seinen Aufenthalt in 
China schreiben. Oberst Towsend wird 
sich in einer Woche nach Japan und von 
dort ans nach Vancouver begeben, um 
seine Weltrundfahrt im Automobil 
fortzusetzen. Bezüglich seines Aufent­
halts in China betonte Peter Towsend 
daß er ungehindert Reisen und photo­
graphische Aufnahmen machen durf­
te. Allerdings seien seine Filme von 
den Vertretern chinesischer Behörden 
entwickelt worden. 

- H O L L Y W O O D . Der Rock'n Röll-
Sänger Elvis Presley, der beim Tanz 
für seinen neuen Film „Jailhouse Rock" 
eine Zahnkrone verschluckt hatte, mu­
ßte am Mittwoch operiert werden. Die 

Zahnkrone war bis in den rechten Lun­
genflügel vorgedrungen. 

- H U T C H I N S O N (USA). Weil sie:: 
Hand in Hand Auto gefahren waren, 
wurden Dale Pike und Barbara New-
mann aus Hutchinson polizeilich be­
straft. Der Grund lag darin, daß jeder 
am Steuer seines eigenen Wagens ge­
sessen hatte. 

- H I L L E G O M . Einen Nervenschock er­
litt Frau Julie S. aus Hillegom, Holland, 
als ihr aus einem Parterrefenster eine 
Katze auf den Kopf sprang. Sie trug 
einen Hut mit einer künstlichenSchwal-
be. 

- LONDON. In ihrer Badewanne er­
trank am vorigen Freitag 73jährig die 
Schwägerin des britischen Premiermi­
nisters Mme Margaret MaoMillan. Die 
Untersuchung, die dem britischen Ge­
setz gemäß durchgeführt werden mu­
ßte, da es sich um einen tödlichen Un­
glücksfall handelte, ergab, daß die Ver­
unglückte häufig Schwindelanfälle er­
litt und in Ohnmacht fiel, während sie 
ein Bad nahm. 

- M A R I L A N D . Eine ältere Dame aus 
Mailand, deren Name nicht genannt 
wurde, schrieb an Fürstin Gracia Pa­
tricia v. Monaco, obsie nicht eine alte 
Windel der Prinzessin Caroline be-
kommeen könne. Sie ist begeisterte 
Sammlerin „historischer Windeln". 

- MIAMI. Mr. Speers aus Miami, U S A 
ließ sich scheiden, weil seine Frau die 
Eifersucht zu weit trieb. Sie schnitt 
aus den Zeitungen ihres Mannes alle 
Bilder von knappbekleideten Schönen 
aus, ehe er sie lesen durfte. Ins Kino 
durfte er nur gehen.wennsie in der 
vorhergehenden Vorstellung erst den 
Film begutachtet hatte. 

- M O N T E C A R L O . In der englischen 
Kdrchengemeinde von Monte Carlo, die 
während der Saison für anglokanische 
Kurgäste Gottesdienste veranstaltet, 
werden die Choräle Nr. 1 bis 36 nicht 
mehr gesungen. Es hatte sich herausge­
stellt, daß die Kirdieoibesucher auf die­
se Zahlen, beim Roulette set­
zen, wenn sie an der Kirchentafel für 
den gemeinsamen Gesang angeschla­
gen werden. 

- MÜNCHEN. Einen seltsamen Anruf 
erhielt die Leiterin der Telefonzentra­
le in einer süddeutschen Klsinstadt.Ei-
ne alte Dame, die sich auf ihre alten 
Tage entschlossen hatte.ein Telefon in-
stalieren zu lassen, meldete sich eine 
Stunde nachdem die Elektriker denAn-
schluß hergestellt hatten, mit den Wor­
ten: „Fräulein, könnten Sie dort viel­
leicht mal an meiner Leitung ziehen, 
sie hängt hier zwei Meter aus der 
Wand heraus, soviel brauche ich nicht. 

- N E W Y O R K . Die im Staate Texas, 
durch die anhaltenden Regenifälle ver­
ursachten Ueberschwemmungen, neh­
men unaufhörlich an Ausmaß zu. Die 
Stadt Lapmasas wurde plötzlich von 
einer riesigen Wasserwoge über 
schwemmt, nachdem ein Staudamm 
über dem Sulphur Creeck nachgegeben 
hatte. Bisher werden zwei Todesopfer 
und 25 Vermißte gemeldet. Mehrere 
hundert Häuser wurden hinwegge­
schwemmt. Das Rathausplatz steht fast 
zwei Meter tief unter Wasser. 

- N E W Y O R K . Amerikanische Chemi­
ker haben eine neue Erfindung heraus­
gebracht. Von nun ab gibt es nicht nur 
nach Veilchen oder Rosen duftendeTin-
te zu kaufen, man kann auch den Kuh­
mist präparieren, daß er nach Pfeffer­
minz riecht. Auch können alte Autos 
mit einem Gerucherzeugnis besprüht 
werden, sodaß sie wie ein ganz neues 
Auto riechen. 

- P R E T O R I A . Eine Brunnengesell­
schaft in Pretoria zog einen Wünschel­
rutengänger zu ihren Arbeiten hinzu, 
um auf bisher unerschlossene Wasser­
adern zustoßen. Der Wünschelruten­
mann trat in Aktion, hatte auch bald 
eine Wasserader entdeckt und bezeich­
net. Die Ingenieure der Gesellschaft 
bohrten, und bald sprang eine riesige 
Fontäne in die Luft. Man hatte das un­
terirdische Rohr der städtischen Was­
serleitung angebohrt. 

- RIO D E JANEIRO. Zehn Personen 
wurden getötet und 20 schwer verletzt, 
als ein mit Benzin vollgeladener Tank­
wagen mitten in Salvador (im Staate 
Bahia) Feuer fing und explodierte. 

- ROM. Mit der Pistole in der Hand 
mußten italienische Verkehrspolizisten 
am Sonntagabend Autofahrer zwingen, 
sieben Schwerverletzte die zu verblu­
ten drohten, nach Rom mitzunehmen. 
Im Strom der in die Hauptstadt zurück­
strebenden Wagen war es auf d^r Stra­
ße von Torvajanica nach Rom zu einem 
schweren Zusammenstoß gekommen, 
der sieben Schwerverletzte forderte. 
20 Minuten lang hielt keiner der vie­
len vorüberfahrenden Wagen trotz 
der Zeichen der Karabinieris an. Die­
se schnallten dann ihre Pistolen ab und 
zwangen drei Autos zum Halten und 
zur Mitniahme der Verletzten, deren 
Zustand kritisch wurde. Die Nummern 
der Wagen, welche nicht anhielten sind 
aufgeschrieben worden. Ihre Fahrer 
sollen gerichtlich verfolgt werdeji.weil 
sie in Todesgefahr befindliche Perso­
nen nicht unterstützten. 

- TORONTO (Kanada). Die Luft­
schutzorganisation der kanadischen 
Stadt Toronto forderte die europäi­
schen Einwanderer auf, sich als Fach­
leute zur Verfügung zu stellen. Es gä­

be wenig Kanadier, die Bombenan­
griffe miterlebt und Brandbomben ge­
löscht hätten. 

- WOOPT S A N M A T E O , Kalifornien. 
Die Schauspielerin Sonja Sorel, die letz 
te Woche vom Schauspieler John Carra 

dine geschieden wurde, hat sich n 
mehr mit dem 19jährigen Kunstmaler 
Michael Bowen verheiratet. A u f der 
Heiratsurkunde der jungen Ehefrau 
steht folgender Altersvermerk: „Alter 
— übet 21 Jahre". Sonja Sorel ist ge­
nau 35 Jahre alt. 

Sie müssen mit dem nahen Tode rechnen 
Viermal ließ sich Mussolini die Zukun ft deuten 

Viermal versuchte Mussolini seinSchick 
sal und seine Zukunf t zu ergründen, 
viermal w m d e ihm die AntwoTt zuteil, 
daß er eines gewaltsamen Todes ster­
ber werde. Dies berichtet nach mehr 
als zehnjährigem Schweigen Italiens 
bekannteste Asrrologin und Chiroman­
tin , Semiramis Ghidoni. Ihre Erzählung 
ließ sie von der Gräfin Cervis aus Gar-
done bestätigen, dem Aufenthaltsort 
des Diktators nach seiner Befreiung 
durch Skorzeny. 

Es war i m Januar 1944, als eine 
schwarz gekleidete und verschleierte 
Frau zu Signora Ghidoni i n der Vi l l a 
Aleardi i n Brescia kam. Aus einem 
dunklen Seidentaschentuch zog sie den 
Wachsabdruck einer männlichen Hand 
und bat um Deutung der Schicksalsli-
niien. Semiramis sagte ihr, daß der Be­
sitzer ein wagemutiger, intelligenter, 
aber ruhmsüchtiger Mensch sei, dem 
baldiger Tod drohe. Mehr herauszule­
sen erlaube der schlechte Abdruck nicht 
es sei denn, es würde ein besserer an­
gefertigt. 

Tage später erschien die schwarz ge­
kleidete Dame wieder und brachte ei­
nen anderen Wachsabdruck und eine 
Schriftprobe mi t . Die Prüfung erbrachte 
das gleiche Ergebnis, welches die Chi­
romantin wie gewöhnlich i n ihr Tage­
buch eintrug. Es vergingen vier W o ­
chen, als zwei deutsche SS-Soldaten er­
schienen und Signora Ghidoni i m A u t o 
zu „einem höheren Off iz ier" bringen 
woll ten, der u m ihren Besuch bat. Sie 
weigerte sich, zu folgen, versprach aber 
ihn am nächsten Tag zu empfangen. Es 
kam ein Mann i n einem weiten Leder­
mantel, eine dunkle Autobrülle über 
den Augen und am K i n n einen schwar­
zen Bart, der sichtlich angeklebt waT. 
Wortlos streckte er seine Hand h in , 
während zwei SS-Offiziere und ein i ta 
lienischer Oberst i m Vorzimmer war­
teten. 

Zwischen i h m und Signora Ghidoni 
entwickelte sich ein einseitiges Ge­
spräch. „Sie haben immer ein hohes 
Spiel gespielt", sagte sie beim Betrach­
ten der Hand. „Sie werden es auch wei 
ter spielen, aber der letzte Einsatz 
zahlt sich nicht aus. Ich sehe das A u f ­
blitzen von Schüssen . . ." Der Besu­
cher schwieg. Semiramis fuhr for t : „Sie 
müssen mit Ihrem nahen Tod rechnen 
— ich weiß nicht, haben Sie mich ver­
standen?" 

Der Mann mit der Autobri l le und 
dem falschen Bart murmelte: „Weiter." 

„Sie können Ihren Tod vermeiden, 
aber Ihr Stolz w i r d es nicht zulassen. 
Ich sehe vie l Dunkles, eine Reise w i r d 
Ihnen Unglück bringen!" 

Der Besucher zog eine 5 000 Lire No­
te aus der Tasche, legte sie wortlos auf 
den Tisch und ging. A n einem der nach 
sten Tage erfuhr die Astrologin durch 
Gräfin Cervis, daß der Fremde Musso­
l i n i gewesen sei, mit dem sie gut be­
kannt war, und daß er sie nochmals 
sprechen woll te . Die Frau, welche die 
Wachsabdrücke gebracht hatte, wäre 
seine Freundin Clara Petacci gewesen. 

Semiramis Ghidone suchte den Dik­
tator i n seiner Vi l la in Gardone auf. 
Diesmal streckte er ihr mi t einem Lä­
cheln die Hand h i n : „Sagen Sie mir 
jetzt Genaueres!" Aber sie konnte nur 
erwidern: „Es hat sich nichts geändert 
Duce!" Mussolini fegte mit einer Hand­
bewegung ärgerlich ein paar Schrift­
stücke v o m Schreibtisch: „Sie sind kei­
ne Handleserin, sondern eine Schwarz­
seherin! W i r werden sehen, w e m das 
Schicksal recht gibt ." 

Ein Jahr später wurden er und die Pe 
tacci von den Partisanen erschossen. 

Raketenbus - Verkehr 
zum Mond 

Beim Verkehrsamt Bristol lief der er­
ste Antrag zur'Genehmigung einer Ra­
ketenbuslinie nach dem Mond, der Ve­
nus, dem Mars und dem Jupiter ein. 
Antragsteller ist die „Astral Services 
Ltd.", vertreten durch Geoffry Hawke. 
Die Mondomnibusse sollen bei Sand­
burg starten und 40 Sitze haben. Pro 
Flugmeile wird ein Shilling berechnet, 
das ergibt bis zum Mond einen Fahr­
preis von 12 000 Pfund zum Mars von 
1,75 Millionen, zur Venus 1,3 Millio­
nen und zum Jupiter von 19,5 Millio­
nen Pfund. Ermäßigte Rückfahrkarten 
beabsichtigt das Unternehmen nicht 
auszugeben. Das Verkehrsamt vermu­
tete hinter dem Antrag einen Scherz, 
ging aber darauf ein, indem es seine 
Genehmigung von der Zustimmung der 
betreffenden Planetenbewofaner ab­
hängig machte, die der Antragsteller 
einholen muß. 

Verworrene 
Fäden 

ROMAN VON GERT ROTHBERG 

(Urheberschutz Sadd. Romandienst. Rimstlnq/Chiemsae) 

(ia. Fortsetzung) 

PeterMenoven fand sich langsam zu­
rück. Herbert ging in der Pause i m Fo­
yer A r m i n A r m mit Peter Menoven. 
Da gl i t t Lo i n ihrer schlanken biegsa­
men Schönheit an ihnen vorbei . Peter 
Menoven blieb stehen. 

„Herbert, Sie haben diese Dame ge­
grüßt. Darf ich fragen, wer sie ist?" 

„Aber gewiß, Onkel Peter, es ist 
durchaus kein Geheimnis. Hans kennt 
die Dame allerdings noch besser als 
ich." 

„Es ist eine Lebedame?" fragte Me­
noven gedämpft. 

Herbert k n i f f die Lippen ein. Vor­
sicht war immer am Platz. 

„Na, wie soll-man sich da ausdrük-
ken. Was man gemeinhin so nennt, ist 
es natürlich noch lange nicht. Vor allen 
Dingen kann man bei ihr ein verbote­
nes Spiel riskieren. Es ist immer sehr 
gemütlich dort . Wenn Sie Lust haben, 
Onkel Peter, schließen Sie sich an. Sa­
gen w i r gleich morgen." 

Der Logenschließer machte sie auf­
merksam, daß gleich der zweite A k t 
anfing. 

Margot lauschte dem w i l d e n Gesang 
Carmens mi t geschlossenen Augen.Auf 
einmal blickte sie erschrocken auf. Sie 

hatte ein plötzliches Angstgefühl zu 
überwinden. Es war ihr , als habe sie 
eben i n einer furchtbaren Gefahr ge­
schwebt. Aber gleich darauf lächelte 
sie über sich selbst. Sie saß doch i n 
der Oper, inmitten vieler Menschen. 
Wie dumm, solche Gedanken zu haben. 
Aber noch einmal empfand Margot die 
unerklärliche Furcht. Sie betrachtete 
ihren Vater u n d hatte das sonderbare 
Gefühl, er sei ihr i n der letzten halben 
Stunde fremd geworden. Sie blickte auf 
den älteren Holtenau. Hans beobachte­
te aufmerksam durch sein Glas die 
Vorgänge auf der Bühne. 

Noch immer liebte sie Hans Holte- ' 
nau, aber ihre Liebe war s t i l l und 
wunschlos geworden, war wie ein edler 
Stein, den man verschließt, dessen 
Feuer st i l l und rein für sich allein w e i ­
terglüht. 

* 

„Wer waren der alte Herr und die 
blonde Dame gestern i n Ihrer Loge?" 

Los Frage klang gezwungen ruhig. 
Kühl blickte Hans Holtenau ihr i n die 
schimmernden Augen, i n denen heim­
lich ein böses Feuer glühte. 

„Es ist der gewesene Freund meines 
verstorbenen Vaters m i t seiner Toch­
ter. Sie sind bei uns seit Anfang No­
vember bei uns aufBesudi." 

„Und da haben Sie so v ie l Zeit für 
mich gefunden?" fragte Lo scherzhaft. 

Es sollte wenigstens scherzhaft 
klingen. Hans Holtenau aber hörte die 
innere Ungeduld, mehr zu erfahren, 
w o h l heraus. Er hatte aber kernen 
Grund, ihr von dem mißlungenen Hei-
ratsobjekt zwischen Margot und sei­
nem Bruder zu erzählen. 

Lo nestelte an der goldenen künstli­
chen Rose, die an ihrem Samtkleid be­
festigt war. 

„Ich habe heute keine Lust zumSpiel 
plaudern w i r lieber." 

Er nickte i h r zu. „Gewiß, ich stehe 
zur Verfügung." 

Lo sah ihn eine Weile schweigend 
an. Ruhig erwiderte er ihren Blick. 

„Ich w i l l Herrn Semper Bescheid sa­
gen, er muß dann gleich zu Anfang die 
Bank übernehmen. Später können w i r 
uns ja dann immer noch beteiligen." 

Gerade als sie zum Spieltisch hin­
übergehen woll te , an dem unterdessen 
bereits fast alle Anwesenden Platz ge­
nommen hatten, trat Frau Hagedorn 
mit zwei Herren herein. Lo ging ihnen 
entgegen. Brachte HerbertHoltenau vie l 
leicht einen reichen Neuling mit? Im sei 
ben Augenblick wußte sie schon, wen 
Herbert mitbrachte. Das war der Herr 
ans der Loge, der gestern mi t den bei­
den Holtenaus i n der Oper gesessen 
war und dessenTochter die wundervol­
len Perlen trug. 
• „Ah, Herr Holtenau! Seien Sie mir 
nerzlich w i l l k o m m e n . " 

Ihre Worte waren an Herbert ge­
richtet, aber ihre schimmernden Augen 
ruhten dabei auf 'dem Gesicht des alten 
Herrn. Herbert beeilte sich, vorzustel­
len: 

„Gnädiges Fräulein, gestatten Sie, 
HeTr Peter Menoven, mein väterlicher 
Freund, Fräulein Lo Hagedorn." 

Lo nickte und niemand wußte, w e l ­
che Gedanken sich 'hinter der klaren 
S t i r n des Mädchens jagten. Während 
Frau Hagedorn ein paar freundliche 

Worte mit Peter Menoven wechselte, 
flüsterte Herbert Lo zu : 

„Werden Sie endlich wieder freund­
licher von mir denken, wenn ich Ihnen 
heute einen argentinischen Mil l ionen­
onkel ins Haus schleppte? Bin ich nicht 
nett? 

Lo lächelte. 
„Sie haben sicher einen anderen 

Grund, Herbert, als mir gefällig zu 
sein", sagte sie dann. 

Herbert zog ein Gesicht. „Wenn die 
besten Absichten schnöde verkannt 
werden, ist man machtlos", sagte er 
ärgerlich. 

Hans Holtenau hatte ein unangeneh­
mes Gefühl, als er sah, daß Herbert 
Peter Menoven mitbrachte. Daß Her­
bert mit seiner bestimmten Absicht die 
Szene gesetzt hatte, wußte er nun zu 
genau. Aber er sah auch keinen Grund 
für Peter Menoven, festzustellen, ob 
er, Hans wirkl ich hier war. Seine 
Handlungen ließ er sich von niemanden 
kritisieren, und i n diesem Fall schon 
gaT nicht. Aber i m Laufe des Abends 
wurde er doch an seiner zuerst geheg­
ten Vermutung irre, als er sah, wie 
brennend Peter Menovens Augen auf 
dem schönen Gesicht Los ruhten. 

War es das? Hatte Peter Menoven 
nur deshalb heute Anschluß anHerbert 
gesucht, w e i l ihn eigenes Interesse her 
führte? 

Hans Holtenau dachte, die arme 
Margot wäre dann doppelt einsam. 

Menoven hatte kein Erstaunen ge­
heuchelt, als er Hans erblickte, und die­
ser ersah daraus, daß Herbert den 
altenHerrn genügend vorbereitet hatte. 

Lo trat wieder zu ihm. „Herr Holte­

nau, wol len w i r uns nicht lieber abson­
dern? Die beiden Herren möchten spie­
len. " 

Hans Holtenau lächelte leicht. „Bitte, 
Fräulein Lo lassen Sie sich durchaus 
nicht stören. Ich komme gern m i t h i n ­
über." 

Peter Menoven verlor ungeheuere 
Summen. Es störte ihn nicht. 

Wie gebannt blickte er i n Los Ge­
sicht. 

„Wir setzen nur noch Zehner", sag­
te Lo jetzt. 

Für Menoven war das Spiel Neben­
sache. Vor i h m erstand seine Jugend. 
Dort saß Alexa, die er geliebt hatte. 
Alles war ein böser Traum — 
Alexa lächelte ihn an. Seine eingesarg­
te Liebe war wieder erstanden; er 
mußte das Mädel besetzen, das Alexa 
so ähnlich war. Mochte es sein ganzes 
Vermögen kosten, es war einerlei. Sie 
nur sie — sein K i n d war vergessen. 

Herbert hatte mit vergnügtem Lä­
cheln Peter Menoven beobachtet. M i t 
ebenso vergnügtem Lächeln beobachte­
te er Semper. Der war schon unsicher 
geworden unter diesem Lächeln. Die 
gewohnte Fingerfertigkeit hatte schon 
ein paarmal versagt und einige Herren 
hatten durch diese Unsicherheit gro­
ße Summen gewonnen. Summen, die 
eigentlich für die Bank bestimmt wa­
ren. Herbert dachte nicht daran die an­
deren aufzuklären. Mochte jeder gefäl­
ligst selber aufpassen. Im übrigen wuß­
te er nicht erst heute, daß bei Lo falsch 
gespielt wurde. Nicht immer natürlich, 
aber doch ab und zu. Man mußte da 
nicht so kleinlich sein, die Leute w o l l ­
ten auch leben. Schließlich blieb diese 
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Wird der Mond eine Vorstadt 
von Moskau 

Wettlauf in den Weltraum hinein zwischen Rußland und Amerika 

Der amerikanische Schriftsteller Pierre 
Huss hat in einem Artikel, der jetzt in 
einer technischen Zeitschrift veröffent­
licht wurde, den Kongreß der Vereinig­
ten Staaten aufgefordert den Mond zu 
annektieren. Das ist weder' ein verspä­
teter Fastnachte- noch ein verfrühter 
Aprilscherz. Huss stützt sich auf das 
internationale Recht, nach dem ein 
herrenloses Territorium als annektiert 
gilt, wenn auf ihm eine Flagge aufge­
pflanzt wird.Huss meint, es sei dadurch 
möglich, den Mond zu besetzen, noch 
bevor der erste Mensch seinen Boden 
betritt. Er schlägt eine Geldsammlung 
in den Vereinigten Staaten vor, die ei­
ne Milliarde Dollar einbringen soll. 
Damit könnten die für den Abschuß ei­
ner Mondrakete notwendigen For­
schungsarbeiten soweit vorangetrieben 
werden, daß der Start schon bald mög­
lich sein wird. Die unbemannte Rakete 
soll eine amerikanische Flagge mit sich 
führen, die über dem Mond mit einer 
kleinen Rakete abgeschossen wird, sich 
in die Mondoberfläche rammt und dort 
stehen bleibt. 

Wenn dieserPlan nicht bald verwirk­
licht wird, so meint der Schriftsteller, 
würden die Russen den Mond in ihrem 
Besitz nehmen, denn bis spätestens 
1970 werde der Mond „eine Vorstadt 
Moskaus" sein. E r erinnerte an die 
Vorgänge des Jahres 1948, ate es erst­
mals einen Radartechniker in der ame­
rikanischen Armee gelang, ein Radar­
echo vom Mond zu empfangen. „Hier 
haben wir die erste legale Basis eines 
amerikanischen Anspruchs auf den 
Mond", schreibt Huss. 

Damals, 1946, wurde Dtaitri Mauu-
etolri, der russische Vertreter der bei 
der UNO, etwas nervös, als die Nach­
richt von dem Radar-Kontakt vor den 
Vereinten Nationen bekannt wurde. 
Manuelski schlug sofort seiner Regie­
rung in Moskau vor, sie solle den An­
trag einbringen, den Mond unter U N -
Treuhänder schalt zu stelen.Allerdings 

Ein französischer 'Soziologe und Ge­
lehrter hat sich Mühe gemacht, 5000 
Ehepaare darüber zu befragen, wo sie 
sich kennengelernt halben und ob sie 
eine glückliche' Ehe führen. Das Ergeb­
nis dieser Umfrage ist garndcht unin­
teressant. 28 Prozent der befoagtenPer-
sonen haben nach den Feststellungen 
des Soziologen ihre Jugendliebe gehei­
ratet, 14 Prozent haben sich in Gesell­
schaften oder bei Famdilienifesten ken­
nengelernt, 11 Prozent an der gemein­
samen Arbeitsstätte, 8,5 Prozent bei 
Sport und Tamz, 7 Prozent der befrag­
ten Männer heirateten die Kranken­
schwester, von der sie gepflegt wur­
den, 3,3 Prozent lernten den Ehepart­
ner auf Reisen oder Urlaubsorten ken­
nen, 2 Prozent gaben „romantiscbeAn-

hat sich dann im Lauf der Entwicklung 
gezeigt, daß vom ea»ten StraMenecho 
bis ZUT ersten Landung awf dem Mond 
doch noch einige Zeit vergehen wird. 

Huss erwähnte auch, daß Fester 
Dulles einen seiner Sekretäre.Hermann 
PflegeT, beauftragt hat, alle Fragen zu 
klären, die mit dem „Weltraunwecht" 
zusammenhängen. Der Schriftsteller 
schreibt, das Hinautsgreifen über die 
Stratosphäre ziehe weitreichende juri­
stische Probleme nach sich. „Wem ge­
hört der Himmel in 400 oder 1000 Kilo­
meter Höhe?" Auf jeden Fall eröffne 
die Aussicht auf Raumfahrt so viele 
neue Aspekte, daß beim amerikani­
schen Außenamt dafür sicher bald eine 
eigene Behörde geschaffen werden 
müssen. 

Vor allem aber gibt- dem amerika­
nischen Schriftsteller der Umstand zu 
denken, daß nach Ansicht nabmhafter 
amerikanischer Raketenfachleute der 
Bau einer Mondrakete wegen der gro­
ßen Kosten erst in etwa 30 Jahren ver ­
wirklicht werden kann, während die 
Russen davon sprechen, schon inner­
halb der nächsten fünf oder zehn Jah­
re auf den Mond zu fliegen. 

Huß zitiert dem Vorsitzenden des 
vrissenschafffich-technischen Komitees 
der Moskauer astroautischen Sektion 
Mebsevitech: „Flüge im Weltrang« und 
zum Mond scheinen für Rußland inner­
halb von fünf oder zehn Jahren Wirk­
lichkeit zu werden. Die Möglichkeit sol­
cher Flüge basiert auf festem wissen­
schaftlichen Grundlagen. Es gibt keine 
Schwierigkeit mehr, den nächsten Erd­
satelliten f damit ist der Mond gemeint) 
mit ferngeäeaktenRnketen zu erobern." 

Wie stark sich dSe amerikanische 
Oeffentlichkeit für die Gedankengän­
ge begeistern lassen wird, steht natür­
lich noch dahin. Aber bei dem großen 
Interesse, daß die Amerikaner alem 
entgegenbringe«!, was mit der Raum­
fahrt zusammenhängt, ist ein starkes 
Echo durchaus möglich. 

laße" an, also zum Beispiel eine Boots­
fahrt im Monden Schern, einen über­
raschenden KavaMeBsdienst des Man­
nes, Hilfe des Mannes in einer heiklen 
Situation und äbsraiche Anifße und Be­
gegnungen. 

Interessant an diesen Untersuchun­
gen ist vor aSem die Tatsache, daß die 
jungen Leute sehr häufig die JugendMe-

Kbe beirateten, also nicht sehr viele Er­
fahrungen sammeln, ehe sie in eineEhe 
hineingehen. Zum anderen ist auf­
schlußreich, daß Tanz und Sport nicht 
in dem Maße „ehefördernd" sind, wie 
gemeinhin angenommen wwd. Auch 
Reisen bieten nur sehr beschränktem 
Umfang die Möglichkeit, den Lebens­
kameraden kennenzulernen. 

Was nun das Glück der Ehen anbe­

trifft, so sott nach den Feststellungen 
des Soziologen die Ehe' mit der Jugentd-
liebe cMe größten G$idßs<hawoen bie­
ten. Ehen, in denen beide Partner ftse 
erste Liebe geheiratet hälfen, seien 
weit über des normale Maß hÉNgjjss 
gliidoMeh. Das sei an sich garaz nwpr-
Kth, da dèe erste Liefe »e is t die wÉk-
lich echte, unmitteibaare, taanmkasft 
schöne und faet übernatürliche Liebe 
sei. So nahe wie bei der essten Liebe 
würden sich zwei Menschen nie mehr 
kommen. Je älter der liebende Mensch 
werde, desto weniger tief sei seine 
Liebe. Der Geltehrte gft>t allen jungen 
Menschen den Rat, die erste jppße Lie­
be zu hearate«, faüs die Mögüchkeit 
dazu bestünde. 

Höflichkeit, Liebenswüajdigkieit.Mensch 
lichkeit gehören nicht zum Charakteri­
stikum unseres Zeitalters. Kraftmeier-
tum, Rücksichtslosigkeit, kraeser Ego­
ismus, recht dick aufgestrichon, aufge­
tragen, sind der StM unserer Zeit. Doch 
mach sich auch in unseren Tagen Güte, 
Liebenswürdigkeit, HMidEkei* oft 
überraschend beeaMt, wie ewige Bei­
spiele beweise»: 

In Hoaululu erbten Mr. und Mss. 
Conrad Mumper von einer einsamen 
Witwe die KleWgfkedt einer MÈkm 
Dollar, sie waa»eu mit der Erblasserin 
nicht verwandt, kaum befreuradét. Sie 
lernten sie bei einem Urlaubsaufent­
halt auf dieser paradiesischen Insel 
kennen und fanden, daß siehst zusam­
menpassen, um die UrlauSspteg« mit­
einander verbringen, und s*eh einigen 
schönen Monaten sagten säe sich Leber 
wcM und versprachen, den nächsten 
Winter wieder zusammen zu verbrin­
gen. Wie groß war aber dSe Uebenru-
schuag des Ehepaares Mumper, alte sie 
einige Monate später von einem öffent­
lichen Notar aus Saoramento die Mit­
teilung erhielten, daß sie von der piötz 
lieh verstorbenen alten Dame, ate Er ­
innerung an die zusammen vertwachten 
harmonischen Tage, den namhaften Be­
trag geerbt haben. 

In Neuseeland hinteriKeß eine a4te 
Dame dem Burschen, der ihr (Me Tages 
zeitung brachte, eine pahresrente von 
200 Pfund ate Belohnung dafür, daß 
sie jeden Morgen mit dem Meiiaien Zei­
tungsverkäufer über die Nachriichten 
des vorigen Tages sprechen konnte, 
was sie in den letzten Jahren des Le­
bens aufgeheitert hat. M M . Margaret 
Elle Lumley diente dreißig Jahrs lang 
bei einer gwtnrötige« alten Barne in 
South Kensington in London. See eübte 
von ihrer Diewstgeberin ein«®. Geldbe­
trag von 250 Pfund, eiajœ Jaàresiseaée 
von 280 Pfund und die Hälfte des Maus 
besitze« im Werte von 22 426 Pflund. 
Im Testament hieß es: „Ich kann nicht 
genug dankbar sein für fine liebende 
Güte für mich und meinenverstorbenen 
Mann." 

Ein einfacher Akt der Höflichkeit 
brachte einem armen, jungen Arbeits-

Nun, man kann m diesem Feile auch 
affittane Ansicht sein. Der Soziologe' Dr. 
Hendrik messt mm. Beispiel, gerade in 
Ehen, die im Rausch der ersten Liebe 
giesdÖossen w&sdesi, sei die Gi$Èhr, 
bittese Inttäuschpsgien zu es&âben, 
safer viel größer afe in Ehen, die von 
Hichtt mehr alkp jungen Partnern esn-
ggggangen wülden. Bei jungen Mem-
schsen mane man aoeh nicht sagen, in , 
welcher Richtung sie sich einmal ent­
wickeln würden. Das könne in einer 
Richtung geschehen, die den Partner 
enttäusche. Dr. ü e n d i * hält im Gegen-
sate zu seinem französische« Kollegen 
für besser, wenn die Frau bei der Ehe­
schließung 25 und der Mann 30 Jahre 
ajlt seien. 

losen einen Betrag von 500 Plfurad, die 
ausreichten, um sich eine Existenz zu 
gründen. In einem Provmwwrotehaus 
in HoHaud kam ein sehr woh^abender 
Industriale!, der afe moderner Harun 
al Raschid hn Land herumjJMeiste, um 
das Leben des einlachen Volkes ken-
raeaeMflernen und bei besosdess berück-
sichtigungswewte« FSffien mit Rat und 
Tat beiBusprin^pen, an einen Tisch zu 
siteeu, wo ein sehr ärmSwh gekleideter 
junger Mann dabei war, sein Brot, mit 
Edamer K$se beiggt, mft Heißinnger 
zu veîtschîtogen. Der Iwdu8*rieÉe hat 
efen jungen Mann, ihm das Swfef aß zu 
reichen, der dSes mit der frenpiöÄhtsie« 
Mfene und'liebeniswürtigen Woritentet. 
Fertige Zeit später fand man im Testa-

Heste Reiters Romanze begann ganz 
prosaisch in Wie». Sie WCMM weg von 
Peaerbach, das ihr keine beruflichen 
schien, und bewarb sich in dfer Haiapt-
stodt ate Hausangestefte. Sie afinte 
nicht, daß es der erste Schritt aas ©lÄk 
sete wüjde, als sie eine Steile beim bri­
tischen Konsul in Wien bekam. Sé&nell 
lebte «de sich in der Familie eia, so diaß 
sie wie ew Kind gehalten w a f i e . 8*e 
lesn^e gat Englisch und hä*te ofe Stel­
le sicheriS^ ni'drt afu#gegefceat, wees 
nicht der Koneni « e * 9*weéen ver­
setzt wende« wftie. 

ßamäotet war Herta .î &iter wbetasg-
sdäagen, <tam es wcÉfte ntìd w o l l e 
sich aÄdhts Rechtes ffe àèe Haden. E i ­
nes Tages lag sie in d§r Zeitung eine 
Anzeige, in dfer ajän ejci^techies ^ep-aair, 
das gerade in Mft^Éwl a ^ Urlaub 
eine öster^ehinche HDauageMfin such­
te. Sie steöte s§ii vor und wuajle von 
dem Ehepaar S*e*S mM nach ^ i ^ a n d 
gen.oa«ien. Die Reise ging m die N'ähe 
von Leeds, wo Mr. Netti eine Texti#a-
brik besitet. Die Arbeit ließ Herta so­
viel Zeit übrig, daß sie Fortbiläungs-
kuTse belegen konnte. 

menrt des plötzlich verstorbenen mo­
dernen Diogenes folgende Bestimmung 
„Ich hinterlasse dem freundlichen jun­
gen Mann, der mir am 30. Jänner 1980 
in der Gasts*§rte gegenübersaß und »o 
lebenswürtdig meteer Bitte nachikam, 
mir cfos Salssfeß zu reichen, den Betrag 
von 500 Pfund . . ." Der Tesiament-
voltetrecker benötigte acht Monate.nm 
diesen jungen Mann zu finden. 

Ein Ehepaar in New Jersey, USA,, 
feierte silberne Hochseit, und bei dem 
Festessen fiel ihnen ein, daß sie beim 
Hocteeitemnhl vor 25 Jahren ein Paköt 
erhielten, das mit der Aufschrift ver­
sehen war: „Bitte, dieses Paket erst 
in 25 Jahren beim Fest der silbernen 
Hochzeit SJU öffnen." 

Nun waren die 25 Janase verstrichen» 
und voller Neugierde und befestigt n<i|i 
men sie die Oeffnung vor, überzeugt 
daß es sich um einen Jux handeln wer­
de. In einem luftdichten Zinmbehäflter 
befand sich ein Hochzeitsfeichen und 
ein Brief des früheren Chefs der Haus­
frau, folgenden Inhaltes: „Dieser S u ­
che« tet mein Geschenk an die junge 
reizende Braust, die als Angestellte ih­
rem alten, scMech'tgelaunten, griesgrä­
migen Arbeitgeber soviel Güte, Nach­
sicht, Achtung gezeigt feaft und als Bei­
spiel für alle Angestellten diente. De? 
hier eingeschlossene Kuchen wtod woM 
nach soviel Jahnen ungenießbar sein, 
aber der beigescMossene Meine Papiee-
steeifen wisd nach fünfandtzwanrig 
r-en doch em gewi gesehenes Geschea« 
sein." 

Ate man den haä?tgewordenen&>iiiegi 
au-seinander brach, fend man darin ei­
nem Brie-femschlag mit e^iena S^ecjE 
im Werte von 2500 Dollar, wofür j§> 
WO Dollar ifiär jtedes ra deiKhe veri)»am 
te Jahr bestimmt waren. 

Sd%pn b j i d war die Oe8*eatóche»&?» 
d|e si'är aäs begabt erwies, bei sEÜek 
Studenten beliebt. Besondens aber bei 
einem dem Aegypter Mchammed SaM 
Abd Rabbo, der in Leeds Textilchemie 
studierte. Es entwickelte sich eine eage 
Freundschiaft zwischen den J9|^^i I»eg» 
ten, und schKeßIMch wagte es ì ^ ^ a , * 
ren Arbei*aebie«in den Aeg^^ar VOOTO-
stelfen. M?. Nl#fl Set 3jns allen Wm, 
ken, afe er den Namtea halte, É8M Ami 
RaWio, der mit MuSter und Bruder jtt 
Kairo eine WooisoìnneBed betreftt, m 
seit Jafeen Rofeet-offlKeferant fé* Neté» 
Fmirik. 

Wenig späfteff wumde in Leeds Hoc&-
zedt gefeypsi Aus K^äko Isanjen hem» 
Mche GMclew^iSche, wertvolle T e p » 
che rjnd©e»chiroe aä&Kfoctae^Bge«cher|| 
a^i Peuerhach in O e ^ r a i e Ä ein Brie» 
Mutter Reiters, die ftfeer TSoŝ rter sBm 
Gate wünschte, * e r doch em weatt 
besongt darüber war, daß Herta eine« 
Mohammedaner géfeefeatet hat und mft 
ihm ine ferne Kaitìro aiefeen wiM. Herta 
aber ist restìos gMdSrlch. Sfe Webt Sa«l 
über alles. 

Führt die erste Liebe zur glücklichen Ehe? 
Die Gelehrten sind sich nicht ganz einig 

Im 25 Jahre alten Kuchen steckten 
2 500 Dollar 

Rncksidbtna&me macht sich auch heute noch bezahlt 

Aus Kairo 
kamen herzliche Glückwünsche 

Iftaine Bausangestefite heiratete ägyptischen Fabrikanten 

Kemutmis aber immerhin eine hübsche 
Weine Waffe der schönen Lo gegen­
über. 

Hans Holtenau hatte seinen Ent­
schluß gefaßt. In den nächsten Tagen 
wollte er Lo zwingen, ein schriftSches 
Geständnis niederzulegen. E r mußte 
da zum erstenmal in seinem Leben un­
aufrichtig sein, aber in diesem Fall ging 
« nicht anders. Einmal trafen ihn Los 
Augen.und da sah er sie mit dem zwin­
genden Blick an, der Frauen wehrlos 
jnacht. Lo wurde blaß und gab nach 
rairzer Zeit ihren Platz auf. 

Als Holtenau sah, daß sie langsam 
2® Tür des Nebenzimmers ging, woll­
te er ihr folgen. Imselben Augenblick 
erhob sich PeteiMenoven und ging 
gleichfalls hinüber. Da blieb Hans Hol­
tenau, Er konnte Peter Menoven jetzt 
nicht zurückhalten. Auch hier mußte 
das Verhängnis seinen Lauf nehmen. 
Resigniert se'tzte er von neuem,Er wuß­
te ja auch längst, daß hier beim Spiel 
elender Betrug verübt wurde, aber das 
war jetzt Nebensache. Etwas viel Wich­
tigeres, Größeres stand auf dem Spiel 
und mußte um jeden Preis erreicht 
Werden, 

Drüben stand Menoven vor dem 
schönen Mädchen. Fiebernd hatte Lo 
auf die Tür geblickt, fiebernd vor Er­
wartung, ob Hans Holtenau ihr folgen 
würde. Und nun war sie .vor bitterer 
Enttäuschung zusammengezuckt, als 
Peter Menoven über die Schwelle trat. 

Jch bitte um Verzeihung, gnädiges 
Fräulein, daß ich hier eindringe, aber 
ith muß Ihnen etwas sagen, das duldet 
»einen Aufschub." 

Lo hatte sich gesetzt und blickte fra­
gend zu ihm auf. 

„Bitte, nehmen Sie doch Pia*»", sag­
te sie. 

Peter Menoven schüttelte den Kopf. 
„Nein, ich will Ihnen so sagen, was 

ich Ihnen sagen muß. Sie stehen vor 
mir wie meine verlorene Jugend. Sie 
gleichen der Frau, die ich einist verlieS, 
die mich und die ich untsaghar geliebt 
hatte. Ich bin zum Verräter an ihr ge­
worden, denn ich ging über sie hin­
weg, als sie mir im Weg war. Ich bin 
nach Argentinien gegangen und hebe 
mich dort mit der Tochter eiries reichen 
Viehzüchters verheiratet. Es ist eine 
glückliche Ehe geworden. Ich stürzte 
mich in die Arbeit ijnd nach mehreren 
Jahren hatte ich das Vermögen meiner 
Frau verdreifacht. Meine Frau ist ge­
storben.Ich habe ein Kind, meine Toch­
ter Margot. Sie ist neunzehn Jahre aüt 
und wird über kurz oder lang einmal 
heiraten. Sie besitzt das Vermögen ih­
rer Mutter und ist unabhängig von mir 
und meinen Entschlüssen.Ich selbst bin 
sehr reich geworden in jahrelanger Ar­
beit. Wenn Margot heute heiratet, bin 
ich einsam. Und da wollte ich Sie nun 
fragen, mein Fräulein, ob Sie sich ent­
schließen könnten, meine Frau zu wer­
den und mit mir nach Argentinien zu 
gehen. Ich' bin Ihrer Jugend gegenüber 
ja ein alter Mann, aber ich würde Sie 
auf Händen tragen, Ihnen jeden 
Wunsch erfüllen. Was werden Sie mir 
für eine Antwort geben?" 

Er schwieg und atmete schwer. Lo 
saß unbeweglich. Ihre Augen waren 
unnatürlich groß. Ihre Gedanken ar­
beiteten angestrengt. Nach Argentini­
en, weit fort von hier, als Frau dieses 
reichen Mannes, nicht mehr die Hä­

scher fürchten zu müssen; denn wer ga­
rantierte ü » , cfcß die Schwester im 
Zuchthaus sieht doch eines Tages 
sprach? Warum zögerte sie eigentlich 
noch, warum griff sie nicht mrt bettle« 
Händen au»? 

In ihre Gedanken hinein drängte sich 
das Gesicht vopt tism I^Atenan. Bin-
mal.-mußte sfe -die Liebe,dSeises Mannes 
baajteen, ein einziges Mal nur. Der sä­
te Mann da soiSe ihr j&tok habe«, 
aber ehe sie ihm indie Wfdais Mate, 
muJSte Maus Holtenau ihr gepJEen. Das 
soHte der Abschluß ihres bisherigen 
Lebens sein. 

Peter Menoven sagte langsam^: „Sse 
kippten es weht? Ich h#tte es mir ei-
^ntüch denken können. Ihr Jawort 
hätte mich so gMckMeh gemacht." 

Lo reichte ihm die Hapd. „Wir ken­
nen uns zu wen|g, i ^ e h w e Ifepen 
Antrag an, weä'|ch Ihnen ver*»ue.Vr>r-
eret muß es noch geheim beerben, ich 
habe meine Gründe." 

Peter Menoven küßte ihre Hönde. 
„Wie s o ! ich Ihnen danken-?*' 
Los H i m durchblitzte ein Gedanke.-

In ihren Afl̂ gen kam wieder das asle 
Feuer und föeÖ sie güäarraen wte zwei 
Saphire. Menoven beugte sich über sie. 

„Sei lieb, Mädchen. Ich hübe ja nach 
Liebe und Glück gehuag^st. Wünsche 
dir viel, alles, aber schenlse mir deine 
Liebe." 

Lo lächelte.Ihre Hand streichelte sein 
graues Haar. Menoven durchzuckte es 
bei dieser Liebkosung. 

Ruhig fragte Lo:„War es deine Toch­
ter, die mit dir und denbeiden Holte­
naus in die Oper war?" 

Er nickte; jetzt fiet ihm plötsafth der 

Gedanfce an Mangot sçhw&r aufs Met», 
„ja, es war meine Tochter." 

„Sie hat efee wundervolle Peièetafcet-
te getragen, schenke sie mir." 

Menoven fuhr zfflrück. „Nein, das 
kann ich nicht. Die Perien gehönen zum 
müttedich^n Erbteil raeiner Tochter." 

Lç.feheJte, vesa^htÉ'ch, dwdfcend. 
„Und das nennst du Lieb«'?" 
„Ich w a l ja alfes für dich tun. Suche 

dir Schmuck aus, schau nicht auf Prei­
se und W6 mir die Rechnung « p a e Ä -
ken, nur die BerienJeerfe — ich mòm sie 
dir nicht geben." 

„Und ich will gerade diese Kette. 
Gerade daran wffiith etrfeennen, ob du 
mich lebst." 

Menoven seh auf ste aiede* und 
wuißte, daß er dfeser E Î ^ H veréaSen 
war, er konnte sich nicht dagegen weh­
ren. 

„Ich bringe dir die Kette." 
Lo schlang die Arme n sesnen l ^ i s 

und jiiäbelte: „Du banget in|r ó^e Met­
te, ja &itótmàwàc Se Weéè'! Wann>F" 

„M den nMi'Sten Tagen", sagte er. 
Lo sprang auf. „Jtetet muß ich dich 

b^em, zu gehjen. Unser Fortir1î'eé)en 
fi!%®oa(St aäjf." — 

Schon w®en die meisten Steuer ge­
gangen, ìnàge/faiB. sa® wom mit Her­
bert', rtau Sfagedbrn und â n paar al­
teren Mewen bfifeemmen.Neb'enan st an 
den M«ansfîcStenau und Lo ein'ander ge­
genüber. 

„Ich möchte mit Ihnen aüein sein, Lo, 
wann darf ich kommen?" 

Wieder war 'der zwingende Blick in 
seinen Augen. 

Lo sah in an. In ihrem Inneren 
j'auchizte es: Badtlich, endlich! 

Was hatte ihn plötzlich gewandelt? 

War es B%raucht, dfe * n piöteKdK 
handeln Blee? 

„Uebermorgen, dsei lähr nachsdÉ-
tage", sagte Lo Heise. 

„Ich komme, Lo . " 

Margot Menovepa sah am l A t e 
Tag äiagstikh dJas.Gesicit ihres I M 
teßs. Wie ein S'däiweäfeeanker kam ejr 
ihr vor mit seinen teaurigen Anĝ em 
und seinem schiepp^ndjen Gang. Scfiep 
vermied sein Bück efe« d i r foBgfeage«. 
den Tochter. 

Was war nur? Und waraam hatte 
Hans vorher Haar gestreschejt, alt 
er sich drapSte» iaan ihr verabecMedete» 
bevojr er ites GewSflft; J|aha??" 

„Meftne Margot, dCMen wfe aoeh an 
d^agegenseit^ge Versprechen dw *rewi 
en FreuntfechaM" 

Sie hatte zu seiner Frage genickt. Ha* 
te er 8k damit sag^n wolJen, sie köäp 
»e siieh auf sefee Fne^dechaft verlaß 
sen?'Wtts wö&te e ^ ' " » « ' « ^ ' A C T * 

• 
Herbert hatte e-in venknalfeaes Lä­

cheln auf g&sefet. E r wiar ?n Wanfer be-
stieäit,' um seihe reiche Zukünftige ken-
neasdiemen. Wenn er s|ch vor seineja. 
Freunden nicht zu sehr blamierte w o % 
te er zugreifen. Es sollte ein Labsm 
ffir ihn werden, wenn er demGxoßen 
etM^en dürfte: 

„Du bist der Ghef des Hauses Hol­
tenau, ich dagegen der Ghef des 
Hauses soundso." 

Also war Herbert bester Stimmung 
und verließ dann gleichfalls das Haus. 

[Fortsetzung folsfj 
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Seit Indonesien seine Freiheit von deti 
Niederlanden errungen hat, schwelt de 
Streit um West-Guinea. Es vergeht kam. 
eine Woche, ohne daß die Regierung h 
Djarkarta die „Rückkehr" des Territorium: 
fordert, obwohl sie gegenwärtig kaum iii 
der Lage ist. ihre eigene Nation zusammen­
zuhalten. — Neuguinea ist nach Grönland 
die zweitgrößte Insel der Erde. Sie ist bis 
heute kaum zur Hälfte erforscht. Die Ein­
geborenen, die auf ihr leben, gehören teils 
zu den primitivsten Menschenrassen. Expe­
ditionen, die die Insel in jüngster Zeit be­
suchten, berichteten von Riesen und Zwer­
gen, die noch nie einen weißen Mann ge­
sehen haben. 

euguinea, das zwischen dem indone­
sischen Archipel und Australien liegt, 
ist etwa so groß wie Skandinavien. 
Der nordöstliche Teil der Insel mit 
dem Bismarckarchipel war bis 1919 

in deutschem Besitz und wurde dann den Bri­
ten als Mandat zugesprochen. Zehn Jahre da­
nach ging er zur treuhänderischen Verwaltung 
an Australien über. 

Der südöstliche Teil war ursprünglich in bri­
tischem Besitz, wurde 1906 dem australischen 
Commonwealth einverleibt. West-Neuguinea 
steht seit 1826 unter niederländischer Herr­
schaft. Es ist rund zwölfmal so groß wie das 
Mutterland, hat aber nur etwa 800 000 Ein­
wohner, doch dabei handelt es sich nur um eine 
grobe Schätzung, denn ein wesentlicher Teil 
der Eingeborenen lebt im Busch und ist noch 
nie statistisch erfaßt worden. 

Die wirtschaftliche Bedeutung West-Neu­
guineas ist nicht sehr groß. Sein Reichtum sind 
die Wälder und die Erdölvorkommen. Beide 
werden bisher jedoch nur in sehr begrenztem 
Umfange ausgebeutet. Im australischen und 
dem von Australien treuhänderisch verwalte­
ten Teil liegen die Dinge nicht viel anders. Gre­
mien von ölfachleuten sind der Überzeu­
gung, daß die Insel sehr große Petroleum­
reserven hat. Außerdem werden reiche Boden­
schätze vermutet, aber auch auf diesem Gebiet 
ist die Erforschung bisher mehr als lückenhaft. 
Lediglich im ehemals deutschen Teil wird Gold 
geschürft. 

Für die Eingeborenen der Insel haben weder 
die Holländer noch die Australier übermäßig 
viel getan — abgesehen von Missionaren, die 
oft genug ihre aufopfernde Arbeit mit dem 
Leben bezahlen mußten. 

Provinz Indonesiens? 

Vor nunmehr einem Jahr beschloß die indo­
nesische Regierung, West-Neuguinea (Irian) zu 
einer Provinz der Republik zu machen. Die 
Verwaltung sollte vorerst ihren Sitz auf der 
Insel Ambon haben und dann „in angemesse­
ner Zeit" nach Irian übersiedeln. 

Dem Beschluß vorausgegangen war ein 
jahrelanger Streit zwischen Holland und I n ­
donesien. Der Konflikt hatte die Union der 
beiden Staaten von 1949 so sehr überschattet, 
daß sie schließlich zerbrach. 1949 war eine güt­
liche Regelung vorgeschlagen worden, doch sie 
wurde immer wieder autgeschoben. 

Indonesien begründete seinen Anspruch auf 
Irian vor allem damit, daß es verwaltungs­
mäßig zu Niederländisch-Indien gehört habe 
und mithin einen Teil des neuen Indonesien 
sein müsse. Außerdem sei die holländische 
Verwaltung auf der Insel ein Rest der verhaß­
ten Kolonialherrschaft über eine den Indo­
nesiern verwandte Rasse. 

Die Holländer erkannten diese weitherge­
holten Argumente nicht an. Niemand kann zu­
dem behaupten, die Papuas seien mit den I n ­
donesiern rassenverwandt. In Holland war 
man der Meinung, die Regierung in DJakarta 
schiebe das Neuguinea-Problem immer wieder 
in den Vordergrund, um von den inneren 
Schwierigkeiten abzulenken. 

Als Indonesien die Union mit dem ehemali­
gen Mutterland aufkündigte, brach Holland die 
Verhandlungen zu einer gütlichen Beilegung 
des Konfliktes ab und die Regierung in Dja-
karta wandte sich an die Vereinten Nationen. 
Die UN sahen sich zwischen zwei Stühlen. Um 
sich weder nach der einen noch der anderen 
Seite hin zu exponieren, empfahlen die Ver­
einten Nationen den streitenden Parteien, sich 
weiter um eine friedliche Lösung zu bemühen. 
— Die Proklamation der Provinz West-Neu­
guinea zeigte, daß Indonesien nicht gewillt 
war, seine, wenn auch denkbar schlecht fun­
dierten Ansprüche aufzugeben. 

Bei dem Streit um Irian geht es nun aller­
dings um weit mehr als das Schicksal der Pa­
puas und anderen Eingeborenen. Allein durch 
seine Lage kommt Neuguinea eine strategische 
Schlüsselposition zu. Nachdem Ahmed Sukarno 
neuerdings die Demokratie so auffaßt, daß er 
auch die Kommunisten in die Regierung neh­
men will und der kommunistische Einfluß in 

S T R A T E G I S C H E S C H L Ü S S E L P O S I T I O N 

AM STttANU Jt\. DEM BISMARCK-ARCHIPEL 
Der Bismarck-Archipel m Osten von Neuguinea wurde 1884 als Teil von Deutsch-Neu­
guinea deutsches Kolonialgebiet. ¿920 kam es unter australische Mandatsverwaltung. — Zu 
Neuguinea gehören auch Neupommern, Neumecklenburg und die Admiralitäts-Inseln 

AUS PARADIESVOGELFEDERN 
besieht der Kopfschmuck dieses Eingeborenen. 
E r ist umgürtet mit Opossumfellen. Um die 
Stirn und die Arme trägt man Perlmutterringe 

seinem Lande ständig größer wird, machen 
sich die Australier Sorgen. Ein indonesisches 
West-Neuguinea droht für ihren dünnbesie­
delten Kontinent zu einer tödlichen Gefahr zu 
werden. 

Zu einem wären die Australier nicht in der 
Lage, ihren Teil der Insel gegen einen Angriff 
aus dem Westen zu halten, denn sie haben 
dort nur ein paar schwache Truppeneinheiten 
stationiert, und zum anderen sind es von der 
Südspitze West-Neuguineas bis zum kaum be­
siedelten „Northern Territory" Australiens 
nur rund 500 Kilometer. 

Natürlich vermuten auch die Australier nicht 
daß Indonesien auf den Gedanken kommen 
könne, ihren Kontinent anzugreifen, aber die 
immer enger werdenden indonesisch-sowjeti­
schen Beziehungen geben ihnen zu denken. 
Wenn Sukarno stets behauptet, Holland halte 
an Irian nur fest, weil es von dort aus Indo­
nesien zurückerobern wolle, so ist das nichts 
anderes als Propaganda. Wenn nun Indone-

SOLDATEN DES EINGEBORENENREGIMENTS 
beim Exerzieren. Die Zahl der Farbigen wird auf etwa 1,3 Millionen geschätzt. Papua und 
Melanesier sind die bekanntesten Stämme; daneben gibt es auch kleinwüchsige Einge­
borene. Das Innere Neuguineas ist nur zum Teil erfor«ht. Es wird Ölvorkommen vermutet 

sien seine „Brüder" in Irian „befreien" will, 
so könnte es nicht ausbleiben, daß es, wenn 
es je dieses Ziel erreichte, aus dem gleichen 
Grunde Ansprüche auf den Osten der Insel er­
höbe. 

Bei Sternzeitmenschen 

Neben den Ethnologen und den Missionaren 
sind es die Geologen, die Neuguinea die mei­
sten Geheimnisse entrissen haben. So reiste 
vor wenigen Jahren eine australische Expedi­
tion nach Neuguinea, um festzustellen, ob et­
was Wahres an den Gerüchten sei, wonach es 
in den dichten Urwäldern große Diamanten­
vorkommen gäbe. Es stellte sich heraus, daß 
dem nicht so war, dafür entdeckten die Tech­
niker eine bisher unbekannte Menschenrasse, 
deren Angehörige auf einer erstaunlich niedri­
gen Kulturstufe stehen. 

Nicht anders erging es einem Geologen, der 
im Auftrage einer Ölgesellschaft auf der Insel 
Messungen anstellen sollte. Öl fand er keines, 
dafür aber Eingeborene, die im wahrsten Sinne 
des Wortes noch in der Steinzeit leben, denn 
sie jagen mit Pfeil und Bogen und besitzen 
keinerlei Metallgegenstände. 

Als Teilnehmer einer der großen Expe­
ditionen zur Nordküste von Neuguinea kam 
der bekannte Schweizer Schriftsteller René 

^ardi wiederholt in enge Berührung mit den 
Singeborenen. Er lernte während seines Auf­
enthaltes in diesen weltfernen Gebieten auch 
hre gewaltigen Geisterhäuser mit den primi-
iven selbstgemachten Werkzeugen kennen In 
Tambaran" (Orell Füssli. Zürich) erzählt er 
on diesen untergehenden Kulturen auf Neu­

guinea. „Niemand", so berichtet Gardi, „kann 
sich der ungeheuren Wirkung eines Geister­
hauses entziehen. Mächtige, sorgfältig be­
schnitzte Baumstämme mit riesigen Menschen­
oder Tierfiguren und Gesichtern tragen das 
Dachgebälk, und unter einer hohen Bühne 

. wandert man, all die vielen Schnitzereien und 
bunten Malbreien betrachtend, durch eine weite 
Halle. 

Die beiden schönsten Tambaranhäuser, die­
jenigen von Kanganaman, waren rund fünfzig 
Meter lang, und an den dicken Pfosten waren 
nicht bloß Einzelfiguren dargestellt, sondern 
manchenorts ganze Szenen und Tiergruppen. 
Vom Grund bis hinauf zu den beiden Spitzen 
des eingesunkenen Satteldaches waren es mehr 
als zwanzig Meter. Die Spitzen waren ge­
schmückt mit Figuren: großen Vögeln, die mit 
ausgebreiteten Flügeln aufwärts schauten und 
in ihren Klauen einen menschlichen Kopf tru­
gen. Links und rechts den Außenseiten entlang 
liefen etwas erhöhte Sitz- und Liegebänke; da 
und dort hockten auf niedern Holzstühlen in 
kleinen Gruppen die Männer an den Feuer­
chen, eine schwere, breite Leiter führte hinauf 
auf die Bühne, auf der allerlei große Tum-
buanmasken und Geisterflöten aufbewahrt 
wurden.. . 

Wie in jedem Tambaranhaus, standen auch 
in Kanganaman eine ganze Anzahl schwerer, 
mächtiger Schlitztrommeln, die nie von ihrem 
Platz bewegt werden. Die Trommelköpfe, groß­
artige Kunstwerke, zeigten meistens einen 
breiten, stilisierten Krokodilkopf, der oft mit 
zahlreichen kleineren Figuren, menschlichen 
Köpfen und Tieren, besetzt war. Manchmal 
waren auch die Seitenflächen mit reichen Or­
namenten verziert. 

So stehen die überaus hohen, gewaltigen 
Kultbauten einsam und in majestätischer 
Größe in den Palmenhainen, umgeben von 
heiligen Bäumen und kultischen Sträuchern. 
Sie sind Zeugen einer nun untergehenden K u l ­
tur, Zeugen auch einer starken Gemeinschaft, 
denn niemals wäre es ja einem einzelnen mög­
lich, einen solchen Tempel zu bauen. Erschau­
ernd steht man davor, betrachtet ergriffen die 
zahlreichen Kunstwerke darin und staunt im­
mer wieder über die Kraft, welche die Men­
schen einte und sie zwang, zum Lobe der A h ­
nen und Geister ihre Tambaranhäuser zu er­
richten . . 

r 
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AUSTRALIEN 
QUEEN?CA~NC 

D I E ZWEITGRÖSSTE INSEL DER E R D E 
mit 785 000 Quadratkilometern ist Neuguinea. 
Sie liegt zwischen Indonesien und Australien. 

Holländer in Irian 
Die etwa 10 000 Holländer Irians leben in 

den Küstenorten, wo das Klima wenigstens 
einigermaßen erträglich ist Daneben gibt es 
noch ungefähr 11000 Asiaten, darunter viele 
Chinesen, die eine führende Rolle im Handels­
leben spielen, der niederländische Resident, 
der höchste koloniale Verwaltungsbeamte, am­
tiert in Hollandia, der bedeutendsten Hafen­
stadt an der Nordküste. Ihm machen gerade 
die chinesischen Kaufleute Sorgen, die zum 
Teil unter dem Einfluß des Mao-Regimes 
stehen. 

Die örtliche Verwaltung liegt in den Händen 
der Eingeborenen-Häuptlinge, die wie eh und 
je ihre Untertanen regieren, für die sich seit 
Jahrhunderten kaum etwas geändert hat. Sie 
hausen in Hütten, die auf fünf Meter hohen 
Pfählen ruhen, gehen auf die Jagd und halten 
sich eingefangene Wildschweine als Haustiere. 

Etwas frischer Wind ist durch die Entdeckung 
der Ölquelle von Klamano nach Irien gekom­
men. Sie liegt 50 Kilometer von dem früher 
unbedeutenden Hafenort Sorong, mit dem sie 
durch eine Rohrleitung verbunden wurde. Seit­
dem wächst Sorong. Es hat moderne Straßen, 
leistungsfähige Kais, ein Krankenhaus und so­
gar ein Kino bekommen. 

G o l d im Kaiser-Wilhelm-Land 

Der nordöstliche Teil Neuguineas trug ein­
mal den Namen Kaiser Wilhelm-Land. Etliche 
Berge und Städte tragen noch heute deutsche 
Bezeichnungen. Er ist besser erforscht worden 
als der Rest der Insel, was zum nicht geringen 
Teil den Goldsuchern zu verdanken ist. Zwar 
hatte die deutsche Kolonialverwaltung schon 
um die Jahrhundertwende geologische Expe­
ditionen ausgesandt, die nach Goldvorkommen 
suchen sollten, doch wurden die reichsten L a ­
gerstätten erst in den zwanziger Jahren ent­
deckt. 

Die goldenen Zeiten für die Abenteurer 
sind längst vorbei; aber, wer weiß, noch heute 
streifen alte Golddigger durch die Urwälder 
des ehemaligen Kaiser Wilhelm-Land, viel­
leicht wiederholt sich der Goldrausch der 
zwanziger Jahre noch einmal. 

B L I C K AUF DEN GEWALTIGEN MOUNT LAMINGTON 
Der unruhige Vulkan richtete mit seinen Eruptionen schon viel Unheil an Erst vor wenigen 
Jahren kamen bei einem Ausbruch des Lamington über viertausend Menschen ums L e " n 
Wahrend dieser Aufnahme spie der Vulkan mächtige Wolken von Dampf und Asche aus 

R. F. C. 

Am kommenden Soi 
1957 gibt es auf dem 
platz an derMalmedj 
einen Fußballleckerl 
Sportfreunde. Kein ; 
rühmte Türkaniaelf 
Ein jeder Anhänger 
gern an die heißum 
die damals stattfand 
ten haben sich geäi 
Sinne für die Türkan 
Vither Verein blieb 
nen Blick auf den d 
'ncndstand der II . 
Steile die Türkania i 
ihrem letztenPunktes 
RFC Dolhain mit 3-0 
eine gewisse Refere 
hain kämpfte ja wä 
Meisterschaft mit d 
Kopf an Kopf um die 

Was hat nun der 
den Türken gegenüb 
is the question! Durc 
nuten Stürmer Ficke 
des erstklassigen Vt 
Fickers tritt der hiesi 
^schwächt an. Wir ' 
dem daß unsere Nac 
Van Damme, Hagem 
Co. sich zur Wehr se 
sere Reservisten treti 
die Türkenreserve a 
wird sich ebenfalls 1c 

Spi 
- B E R N . Weil der : 
fährveriband nur eim 
3 schweizer Fahrern 
lia" zulassen will , h 
zer beschlossen dies 
der Rundfahrt teils 
Koblet ist nämlich di 
nur Chancen hat, wea 
3 Landsleute unterst 

- L U X E M B U R G . Ne 
be im Tour du Luxer 
ly Gaul erklärt, er f 
Form, um an der Rai 
zunehmen. Einige T 
dem der Aerger veuf 
erklärt, er wende doc 
hoffe ein gutes Erget 
se zu nehmen. 

Fußballe 
Belgi 
Divisioi 

Union St-G#loise — I 
TiEeur P C - Beeiscr. 
F C Liégeois — Antwi 
A A L a Gantoise - S 
Liers e S K — Beringei 
CS Vervietois - S C . 
Berchem Sport - O C 
Oharleroi S C - Darn 

Antwerp F C 
SC Anderlecht 
La Gantoise1 

Daring CB 
PC Liégeois 
Lierse S K 
Standard OL 
OS Verviers 
Un. St.Gilloise 
Berchem Sport 
OC Oharleroi 
Beerschot A G 
Til leurPC 
RC Malines 
Beringen F C 
Oharleroi 

30 1' 
30 U 
30 Ii 
30 i : 
30 1' 
30 Ì 
30 1 
30 1 

30 
30 
30 
30 1 
30 
30 
30 
30 

Divisioi 

A S Osten.de — Lyra 
White Star A C - Coi 
Racing C B — P C Bru 
Boom P C - Uccle S 
PC Malinois —>Patro 
OS Bruges - R C Too] 
Waterschei Thor — S1 
RC Tirlemont - St-N 
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Sport und Spiel 
/iedersehn mit einem alten Rivalen! 

R. F. C 1 9 2 4 St. Vith -
R. F. CTürkania Faymonville 

Am kommenden Sonntag, den 26. M a i 
1957 gibt es auf dem städtischen Sport­
platz a n derMalmedyerstraße nochmals 
einen Fußballleckerbissen für unsere 
S p o r t f r e u n d e . Kein anderer als die be­
rühmte Türkaniaelf aus Faymonville! 
Ein j e d e r Anhänger erinnert sich noch 
gern a n d i e heißumstrittenen Treffen 
die d a m a l s stattfanden. Aber die Zei­
ten h a b e n sich geändert: I m guten 
Sinne f ü r die Türkania, und für den St. 
Vither Verein blieb ein statuquo! Ei­
nen B l i c k auf den diesjährigen Tabel-

n e n d s t a n d der I I . Provinzial : A n S. 
r , ;e l le d i e Türkania mit 33 Punkten. I n 
!irsm letztenPunktespiel schlug sie den 
R F C Dolhain mi t 3-0, was ja immerhin 
eine g e w i s s e Referenz bedeutet. Dol­
hain k ä m p f t e ja während der ganzen 
Meisterschaft mit der Malmundaria 
Kopf an Kopf um die Meisterschaft. 

W a s hat nun der RFC 1924 St .Vith 
den Türken gegenüber zustellen? That 
s the question! Durch den A h gang der 
"uten Stürmer Fickers und Roos, und 
des erstklassigen Verteidiger Herman 
Fickers t r i t t der hiesigeClub wesentlich 
"schwächt an. W i r hoffen aber trotz-
!em daß unsere Nachwuchskräfte den 

Van Damme, Hageman, Toussaint und 
Co. sich zur Wehr setzen werden. U n ­
sere Reservisten treten ebenfalls gegen 
die Türkenreserve an. Dieses Spiel 
wird sich ebenfalls lohnen, da die Tür­

kenjugend wie aus einem Guß spielt. 
I n der diesjährigen Meisterschaft be­
legten sie einen ehrenvollen zweiten 
Platz hinter dem OS. Stavelot. Unsere 
Reservisten haben noch eine gewisse 
Schlappe von 6-1 gut zu machen. 

Das Programm für den 26. Mai lautet: 

14 Uhr : RFC 1924 St .Vith (Reserve) -
RFC T. Faymonville [Reserve) 

16 Öhr: RFC 1924 St .Vith I -
RFC T. Faymonville I 

Eintrittskarte gültig für beide Spiele: 
15 , - Fr. 

* 
Wie den meisten Spielern und A n ­

hängern unseres Vereines bereits be­
kannt ist, verläßt unser Stammspieler 
Hermann Fickers uns für immer. Er 
wandert tatsächlich am 22. M a i nach 
Kanada aus. Es ist für den Verein ein 
sehr großer Verlust, spielerich und ka­
meradschaftlich war er einer der Be­
sten. Von den 26 Spielen der verflosse­
nen Saison, bestritt er deren 25, ein 
schöner Erfolg. 

Vorstand, Spieler und Anhänger des 
RFC 1924 St .Vith wünschen i h m eine 
glatte Ueberfahrt nach dem wei ten Ka­
nada und dort einen vollen Erfolg in 
seinem Beruf. 

Machs gut Hermann und hoffentlich 
auf baldiges Wiedersehn! 

Sport a m Wochenende 
- BERN. W e i l der italienische Rad-
fahrverband nur eine Mannschaft von 
3 schweizer Fahrern zum „Giro d'Ita­
lia" zulassen w i l l , haben die Schwei­
zer beschlossen, dieses Jahr nicht an 
der Rundfahrt teilzunehmen. Hugo 
Kohlet ist nämlich der Ansicht, daß er 
nur Chancen hat, w e n n i h n mindestens 
3 Landsleute unterstützen. 

- LUXEMBURG. Nach seiner Aufga­
be im Tour d u Luxemburg hatte Char­
ly Gaul erklärt, er fühle sich nicht i n 
Form, um an der Italienrundfahrt te i l ­
zunehmen. Einige Tage später, nach­
dem der Aerger verflogen war, hat er 
erklärt, er wende doch teilnehmen und 
hoffe ein gutes Ergebnis mit nach Hau­
se zu nehmen. 

Fußball-Resultate 
Belgien 
Division I. 

Union St-Gdlloise - RC Malines 6 - 2 
Tilleur PC - Beerschot A C 3 - 1 
FC Liégeois — A n t w e r p FC 0 - 3 
AA La Gantoise - Standard GL 0 - 0 
Lierse SK - Beringen FC 4 - 2 
CS Vervietois - SC Anderlecht 5 - 1 
Berchem Sport - OC Oharleroi 2 - 0 
Gharleroi SC - Daring OB 3 - 1 

Antwerp FC 
SC Anderlecht 
La Gantoise 
Daring CB 
PC Liégeois 
Liers e SK 
Standard OL 
OS Verviers 
Un. St.Gilloise 
Berchem Sport 
OC Oharleroi 
Beerschot A C 
TilieuT PC 
RC Malines 
Beringen FC 
Oharleroi 

30 19 3 
30 16 6 
30 16 7 
30 15 10 
30 14 10 
30 14 10 
30 11 8 11 
30 10 8 12 

30 11 11 8 
30 8 10 12 
30 8 13 9 
30 10 16 
30 9 16 
30 7 15 
30 6 18 
30 6 19 

69 28 48 
82 47 40 
73 37 39 
67 56 35 
52 44 34 
54 51 34 
54 47 33 
47 39 32 
53 55 30 
37 49 28 
43 55 25 
49 75 24 
47 69 23 
45 63 22 
36 65 18 
34 6t2 17 

Division I I . 
AS Ostende — Lyra 0 - 1 
White Star A C - Courtrai Sport 3 - 3 
Racing CB — FC Brugeois 3 - 1 
Boom PC - Uccie Sport 3 - 2 
PC Malinois —-Patro Eisden 4 - 0 
CS Bruges - RC Tournad 3 - 3 
Watersched Thor - St-Trond W 0 - 3 
RC Tirlemont - Sf-Nicolas SK 1 - 3 

— PARIS. A m 9. A p r i l startete der 
französische Fahrer Michel Gauthier 
mit einem Serienwagen des Typs Sim-
ca Aronde. A u f der Rennstrecke v o n 
den seit 1932 bestehenden Rekord über 
Monithery. Er hatte sich vorgenommen 
100 000 Kilometer zu brechen. A m ver­
gangenen Donnerstag hatte die Arc-nd 
tatsächlich 100 000 Kilometer zurück­
gelegt. Die Fahrzeit betrug 884 Stun­
den, 10 Minuten und 16 Sekunden, was 
einen Durchschnitt von 113,100 k m 
ausmacht. Der bisherige Rekordhalter 
Gesar Marchand auf Citroen erreichte 
damals einen Schnitt von 104,331 k m , 
was für die damalige Zeit ein ganz 
schönes Tempo war. Zwischendurch 
riß die Aronde 27 Welt - und 27 inter­
nationale Rekorde an sich. Gauthier 
setzt die Fahrt fort , u m zu beweisen, 
daß die 100 000 Kilometer seinem Wa­
gen nichts ausgemacht haben. 

— PARIS. Jean Bebra, der nach seinem 
Unfa l l immer noch i m Krankenhaus 
liegt, ist nicht der Ansicht, die „Mille 
M i g l i a " zu verbieten, sondern die Si­
cherheitsmaßnahmen zum Schutz der 
Zuschauer zu verbessern. 

— BRÜSSEL. Eine Auswahl aus Leo-
poldvii le w e i l t zur Zeit i n Belgien, wo 
sie eine Reihe von Fußballspielen be­
streiten w i l l . Das erste Spiel endete 
ziemlich unglücklich für die schwarzen 
Spieler, die von Anderlecht eine 9-1 
Packung einstecken mußten. Diese ho­
he Niederlage w i r d vor allem auf den 
regennassien Platz zurückgeführt, da 
die Spieler aus Leopoldville, die eine 
ausgezeichnete Balltechnik verfügen, 
nicht an solche Plätze gewohnt sind. 
Hoffen ward, daß es bei den nächsten 
Spielen besser klappt. 

- N E W YORK. Der Olympiasieger i m 
Weitsprung Gregory Bell erreichte die 
Weite von 8,03 Meter, also nur 10 cm 
weniger als der Weltrekord von Jesse 
Owens, den dieser i m Jahre 1936 i n 
Berlin aufstellte. 

BRÜSSEL. Heinz Klein, deutscher 
Handball-Bundestrainer befindet sich 
für einige Tage in Belgien. Er hieltKon-
f erenzen ab und zeigte neue Trainings­
methoden. M i t den Spielern der belgi­
schen Natäonalmannschaft führte er ein 
Training durch. 

A T H E N . Bei einem Leichtathletikfest 
i n der griechischen Hauptstadt wurden 
mehrere gute Leistungen erzielt. So 

warf Tsakauikas die Kugel 16,24 Meter 
wei t . 

• 
KOPENHAGEN. I m Ausscheidungs-
kampf u m dieFußballweltmeisterschaft 
besiegte England Dänemark m i t 4-1 
Toren. Bis zur Halbzeit (1-1) vermoch­
ten die Dänen das Spiel o f fen zu ge­
stalten. Nach drei Spielen (zwei gegen 
Dänemark u n d eins gegen Irland) liegt 
England m i t 6 Punkten i n seiner Grup­
pe vorne. Falls England beim Rück­
spiel gegen Ir land einen Punkt erringt, 
hat es sich damit für Stockholm quali­
f iziert . 

INDIANAPOLIS . A m 30. M a i fändet 
das bekannte Rennen i n Indianapolis 
statt, daß formelfrei ausgetragen w i r d . 
Nach einem leichteren Unfa l l Farinas 
stürtzte jetzt der Amerikaner Keitih A n 
drews tödlich beim Training. Er steuer­
te den Curtiß-Kraft, den Farina beim 
Rennen fahren sollte. 

A D E N A U . Es ist alles; anderes als si­
cher, daß Ferrari an den 1 000 Kilome­
ter auf dem Nürburgring am 26. M a i 
teilnehmen w i r d . Die beiden Siegerwa­
gen der „Mille M i g l i a " (vonTaruff i u n d 
von Trips) wurden von den ital ieni­
schen Behörden vorläufig beschlag­
nahmt, um an ihnen eventuell die Ur­
sache des Unfalls von de Portage fest­
stellen zu können. Das Sportwagen­
rennen auf dem Nürburgring zählt für 
die Weltmeisterschaft derKonstrukteu-
re, sodaß Ferrari alles daran setzen 
w i r d seine Wagen zeitig f r e i zu be­
kommen. 

BELGRAD. Der jugoslawische Fußball-
Verband hat bestimmt, daß n u n Spie­
ler über 32 Jahre u n d mi t mindestens 
50 internationalen - Spielen ins Aus­
land transferiert werden können. Da­
her werden w o h l wenig jugoslawische 
Spieler i n ausländischenClubs zu sehen 
sein. 

W A R S C H A U . Hinter dem eisemenVör 
hang werden demnächst folgende i n ­
ternationale Spiele ausgetragen: Bul­
garien-Rußland am 21. Juli i n Sofia u n d 
Polen-Türkei am 19. M a i i n Warschau 
Andererseits hat der OGC Nizza eine 
Gastspielreise i n die Sowjetunion an­
genommen, w o er i m August drei Spie­
le i n Moskau, Kiew und Leningrad aus­
tragen w i r d . 

Nach der Tragödie 
bei den „Mille Miglia" 

Wer i s t haftbar? 

M A I L A N D . Nachdem die unglücklichen 
Opfer des durch den Wagen des Her­
zogs de Portago verursachten Unfalls 
unter großer Beteiligung beigesetzt 
worden sind, stellen sich nunmehr sehr 
schwierige Fragen bezüglich der Haf­
tung für diesen Unfa l l . 

Bekanntlich wurde der Beifahrer de 
Portagos, der Amerikaner EdmundNel-
son ebenfalls bei dem U n f a l l getötet. 
Seine W i t w e verlangt nun von den Or­
ganisatoren der „Mille M i g l i a " Scha­
denersatz. Die Organisatoren hatten 
eine Haftpflichtversicherung i n Höhe 
500 Mi l l ionen Lire (40 M i l l . Fr.) aufge­
nommen. Trotzdem verweigerte sie der 
W i t w e Nelson jegliche Entschädigung. 
Sie rechtfertigen ihren Standpunkt wie 
folgt : die Haftpflichtversicherung deckt 
nur Schäden an „dritten Personen" und 
Nelson kann nicht als dritte Person 
angesehen werden, da er der Beifah­
rer de Portagos war. Haftbar wäre also 
der Fahrer, bezw. dessen Erben. 

Der Mailänder RennfahreTclub hat 
sich gegen diese Ansicht der Organisa­
toren gewendet und der W i t w e Nel ­
son vollste Unterstützung zugesagt.Er 
steht auf dem Standpunkt, daß Nelson 
als Beifahrer nicht zu den imReglement 
als Fahrer bezeichneten Personen ge­
hört und daher als „Dritter" angese­
hen werden muß. Seiner W i t w e steht, 
also eine Entschädigung durch die Ver­
sicherung zu. 

I n Erwartung einer Klärung der A n ­
gelegenheit hat die Rennfahrerverei­
nigung Maillands beschlossen, der W i t ­
we Nelsons als erste Beihilfe einen Be­
trag von 200000Lfane zukommen zu las­
sen. 

„Das interessiert den Kraftfahrer" 

M o d i s c h e r S o m m e r 
Nach Pariser Diktat werden die Damen 
i m Sommer leuchtende Farben bevor-
augen.Sie werden gelb, orange, rot und 
sehr v ie l strahlendes Weißtragen. Für 
diese buntleuchtende Frühlingsblu­
menanmut aber werden sie selbstver­
ständlich nach einem passenden Rah­
men suchen. Zweifellos ist für w e i b l i ­
che Eleganz am dekorativsten ein W a ­
gen, dessen Lackkleid nicht herausfor­
dernd grell, sondern dezent u n d betont 
schlicht gehalten ist. 

U n d wenn Madame, schon reiselu­
stig gestimmt, an einejm sonnenseligen 
Tag durch die Straßen bummelt, dann 
w i r d sie überall, auf den Straßen u n d 
hinter Glas i n Ausstellungsräumen, die 
Wagen entdecken, deren Farben nicht 
nur mi t dem Bi ld ihrer reizenden Er­
scheinung harmonieren .sondern auch 
der Charakteristik eines schnell laufen­
den Fahrzeuges entsprechen. 

Die Mode spielt bei der Lackfarbe ei-
nesAutos eine gewisse nicht unwesent­
liche Rolle. Ausschlaggebender für die 
Farbwahl ist jedoch,,daß eine vollstän­
dige Harmonie zwischen Form u n d Far­
be entsteht. E in A u t o soll sowohl i m 
Straßenbild 'der Städte als auch i n der 
Landschaft weder zu unscheinbar, noch 
zu auffällig sein. Es muß, ein wenig 
kühler u n d sachlicher betrachtet, v ie l ­
leicht nicht unbedingt auf das neue 
Frühjahrskostüm von Madame abge­
stimmt sein. Seine Farben sollten je­
doch so sorgfältig ausgewählt sein, daß 
sie dem guten Geschmack seines Besit­
zers entsprechen u n d andererseits ge­
rade typisch für seine Beweglichkeit 
und Schnelligkeit s ind. Charakteristi­
sche Autofarben sind deshalb alle die­
jenigen, die w i r täglich i n der beweg­
ten Natur sehen, nähmlich i n den Far­
ben des Himmels u n d der Wolken, des 
Meeres und der Flüsse. 

I n den Ford-Werken I n Köln ging 
man bei der Farbauswahl m i t größter 
Sorgfalt und Sachkenntnis vor. M a n 
entschied sich für schwarz, anthrazit­
grau, sdlbergrau, lindgrün, alpenblau 
oder silbergrau und indischrot verbin­
den. Sie sind nicht auffallend u n d ganz 
und gar nicht unscheinbar, - sondern 
unterstreichen die eleganten Linien der 
glatten Karosserieflächen. Nicht zu­
letzt aber zeichnen sie sich durch größ­
te Anpassungfähigkeit aus u n d har­
monieren m i t jedweder Kleidung und 
jedweder Lebenseinstellung des W a ­
genbesitzers. 

Auch, wenn man sich nicht gerade 
v ie l m i t Farbpsychologie beschäftigt 
hat, weiß man doch heute genau, daß 
dieFarbe nicht unwesentlich zumWohl-
behagen eines Menschen, beiträgt u n d 
daß sie einmal beruhigend und ein an­
deres M a l aufregend w i r k e n kann. E i ­
ne Limousine oder ein Cabriolet ist 
aber weder mi t einem Clubsessel am 
Kamin noch mit einem signalfarbenen 
Rennwagen vergleichbar. Es sol l weder, 
den Eindruck träger Gemütlichkeit noch 
den eines grelbarbenen Blitzes er­
wecken, sondern überall harmonisch i n 
seine Umgebung passen. 

Die gläntzendenLackkleider der Ford­
modelle aber sind ganz und gar — i n ­
nen und außen — auf diese große, 
Landschaft und Besitzer umfassende 

Harmonie eingestellt. Last not leasi 
s ind sie deshalb auch der dezente und 
geschmackvolle Rahmen für Madame 
und ihr neues, leuchtendes Frühlings-; 
kos tum. 

Farben mit Gefühl 

Die letzten Romantiker unserer Zeit 
scheinen i n den Farbfabriken behei­
matet zu sein. Gefühlvolle Wortprä­
gungen, u m 'die ein Dichter stunden­
lang ringen müßte, schaffen die Män­
ner i n den Farbfabriken, die die Be­
zeichnungen für die Lacke prägen, i m 
Handumdrehen. A l e i n aus der NSU-
Prima- u n d Quickly-Kollektion leuch­
ten uns die niedlichsten Farbtöne für 
zartbesaitete Menschen entgegen: 
Amazonasgrün, Vulkanrot , Cortina-
grau, Savonagrün, Mitroparot , V i r g i -
niabraun und Nizzablau. Die spanische 
Volksseele indessen lodert empor an­
gesichts der Farbe Matadorrot. U n d 
w i e schlicht, sozusagen verhalten kühl 
n immt sich jener graugrüne Farbton 
aus, den dieFarbleute Isarsand nennen. 
W e n n dieser Farbton zu m i l d ist, der 
greift entschlossen zu Saharagelb, ei­
nem Farbton, der, wie das W o r t erken­
nen läßt, nach scharfer Beobachtung 
des nordafrikanischen Sandes ange­
rührt wurde. 

Fangio Sieger im Großen 
Preis von Monaco 

M O N T E CARLO. Der große Preis v o n 
Monaco, der dieses M a l „Kampf bis 
zur letzten Runde" versprach, war be­
reits nach sieben M i n u t e n entschieden, 
als kurz hintereinder Moos.Collins u n d -
H a w t h o r n durchSturz ausschieden. Da­
m i t übernahm Fangio (Maserati) die 
Spitze, die er auch nicht mehr abgab 
u n d als überlegener Sieger das Z i e l ­
band durchfuhr. Er legte die 330 k m 
lange Strecke i n 3 Stunden 10 M i n u t e n 
und 12,8 Sekunden zurück, was einem 
Stundenmittel v o n 104.160 k m ent­
spricht. Zweiter wurde Brooks auf 
Vanwal l u n d Dr i t ter GregorypMaserati) 
Die schnellste Runde fuhr Fangio m i t 
einem Schnitt v o n 107 k m . 

Um die 
Fußballweltmeisterschaft 

gelang es der englischen Nationalmann­
schaft der irischen i n Dubl in ein Unent 
schieden (1-1) abzuringen. Die Iren 
spielten i n der ersten Hälfte überlegen, 
während die Briten be im zweiten 
Durchgang meistens das Feld beherrsch 
ten. M i t diesem Unentschieden haben 
sich die Engländer für die Endspiele 
qualifiziert. 

I n Basel standen sich vor 50 000 Z u ­
schauern die schottischen u n d die 
schweizerische Nationalmannschaft ge­
genüber. Nach einem Halbzeitstand 
von 1-1 siegten die Schotten schließ­
lich m i t 2-1. 

Eine gallische Mannschaft die v o r 
kurzem erst 'die tschechische National^ 
mannschaft mi t 1-0 geschlagen hatte, 
unterlag i n Leipzig gegen die ostdeut­
sche Nationalmannschaft m i t 2-1. 

Mont Blanc-Tunnel wird gebaut 
PARIS (ep). Das alte Projekt eines 
Straßentunnels durch den Mont-Blanc 
kann nunmehr i n A n g r i f f genommen 
werden. Die französische Nationalver­
sammlung hat nach dem Rat der Repu­
bl ik fast einstimmig den Bau bewil l igt . 
Die Zustimmung Italiens und der 
Schweiz liegt seit längerem vor. M i t 
11,9 k m w i r d er der längste Tunnel der 
Wel t werden. Er gewährleistet auch 
i n den Wintermonaten eine wesentlich 
bessere europäische Nord-Süd-Verbin­
dung. 

Die Fahrbahnbreite des Tunnels soll 
7 m betragen. Der Tunnel verbindet 
Chamonix (Frankreich) mit Val d'acsta 
i n Italien. Al le 500 m sind Garagen ge­
plant. Eine Entlüftungsanlage sorgt für 
den Abzug der Auspuffgase. Die Bau­
kosten werden auf 9 M r d . französische 
Francs geschätzt, wovon die Schweiz 
etwa 1 M r d . stellt, Italien 2 M r d . und 

den Rest Frankreich, zu einem D r i t t e l 
i n Form einer staatlichen Subvention, 
zu zwei Dr i t te ln auf dem Anleiheweg. 

Die fast einstimmige Bewil l igung 
durch das französische Parlament über­
rascht, denn vor einem Jahr wurde der 
Plan vom französischen Wirtschaftsrat 
einstimmig als unrentabel verworfen. 
Diese Kreise glauben, daß die Bauko­
sten mindestens 15 M r d Francs er­
reichen werden. 

A u f der italienischen Seite sollen die 
Bauarbeiten i n diesem Frühjahr begin­
nen, auf der französischen spätestens 
Anfang 1958. Man hoff t , den Tunnel 
1960 oder 1961 in Dienst zu stellen. Die 
Rentabilitätserwägungen allein dürfen 
bei der Beurteilung des Projekts nicht 
entscheidend sein. Es geht vorallem um 
die Verbesserung der europäischen 
Verkehrsverhältnisse . 



Nu S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 21. Mai 1957 

Je _ * i r Balsam, desto ruhiger wurde sie 
Margots Liebeskummer kostete eine Stange Geld 

Weil sie durch Liebeskummer nikotin-
süchtig und durch die Sucht zur fahr­
lässigen Brandstifterin geworden war, 
mußte sich jetzt eine 35jährige Kölne­
rin vor dem Amtsgericht verantworten. 

Frau Margot, so hieß die Unglückli­
che, wurde zur Kettenraucherin, seit­
dem ihr Herzensverhältnis getrübt 
war. Niktotin war ihr angeblich heilen­
der Balsam. Je mehr Balsam, desto ru­
higer schlug das enttäuschte Herz. So 
sagt sie. 

Eines Tages nun wollte der Partner 
sie wegen irgendeiner Geschichte übers 
Knie ziehen. Margot flüchtete. Sie ver­
steckte sich in einem fremden Schup­
pen, in dem landwirtschaftliche Erzeug 
nisse gelagert waren. In Sicherheit, 
zog Margot ihre Zigarettenpackung her 
vor entzündete ein Streichholz und 

warf es dann achtlos fort. Als sie be­
merkte, daß der Schuppen zu brennen 
anfing, vergaß sie ihren Kummer. Sie 
hatte nun aktuellere Sorgen. Aber alle 
ihre Löschversuche scheiterten, so daß 
die Flammen bald weit sichtbar wur­
den. Die Feuerwehr mußte alarmiert 
wenden. 

Vor Gericht hatte Margot einen mil­
den Richter, der sonst inBrandstiftungs 
Ursachen nicht so leicht ein Auge zuzu­
drücken pflegt. Er verurteilte sie zu 2 
Wochen Gefängnis mit Bewährung. 
Den Schaden von über 1 000 D M muß 
Margot natürlich auch ersetzen. 

Fast hätte sie vor lauter Nervosität 
mitten in ihrer Vernehmung eine Ziga­
rette geraucht, aber die Kippe, die sie 
hervorgezogen hatte, fiel glücklicher­
weise — auf den Boden. 

6 OOO Menschen wollten mit Vogelmist 
Geschäfte machen 

Doch seit hundert Jahren ist auf Irhaboe nichts mehr los 

Vor der westafrikanischen Küste liegt 
eine Insel, die einmal heiß umkämpft 
war. Seevögel hatten sie zum ständi­
gen Rastplatz erkoren. Ihre Exkremen­
te, Guano genannt, bedeckten meter­
hoch das kleine Stückchen Land. Die­
ser Dung machte die Insel so wertvoll, 
daß ganze Expeditionen auszogen, um 
ihn mit Schiffen abzuholen. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhun­
derts erlebte die britische Schiffahrt 
eine Krise. Viele Seeleute wurden ar­
beitslos und lungerten in den Hafen­
städten herum. Eines Tages weckte sie 
ein Zauberspruch aus ihrem Nichtstun 
auf: „Geht nachlchaboe, dort kann man 
sein Glück machen!" Bald bekamen die 
Reedereien Wind von der Geschichte. 
Nach vorsichtigen Schätzungen betrug 
der Wert des auf Ichaboe abgelagerten 
Guanos zwei Millionen Pfund. In gu­
ten Zeiten ruhten sich dort 20 Millio­
nen Seevögel aus, so daß der Abbau 
des als Dünger geschätzten Vogelmists 
auf lange Zeit gesichert schien. 

Der Liverpoo'ler Kaufmann Andrew 
Livingstone schickte die erste Guano-
flotte aus. E r bezahlte Kapitäne und 
Offiziere gut, damit sie die Lage der 

Insel geheimhielten. Doch ein Steward 
hatte Karten angefertigt und verkauf­
te sie an die Meistbietenden. So war es 
nicht mehr schwer, Ichaboe anzusegeln. 
Immer mehr Schiffe trafen ein, die 
Mannschaften gingen an Land und 
schlugen Zelte auf. Sie standen bald 
so dicht, daß kaum noch Plate mm Ab­
stechen des Guanos blieb. Streitereien 
Neid und Mißgunst forderten ihre Op­
fer unter den Schatzsuchern. Zu man­
chen Zeiten wurde um die Guanoinsel 
gekämpft. Während sich die einen ver­
bissen auf der Insel verteidigten, la­
gen vor der Küste nachdrängendeSchif-
fe, die sie belagerten.. 

Im Mai 1845 waren 300 000 Tonnen 
Guano nach England gebracht worden, 
die Tonne für sieben Pfund Sterling. 
1856, vor genau hundert Jahren also, 
waren die Vorräte erschöpft.Man schick 
te nur noch Wachen nach Ichaboe, die 
es schützen sollten, aber die Seevögel 
stellten sich nicht wieder ein. Seither 
fährt kein Mensch mehr nach Ichaboe 
um Reichtümer zu sammeln, die Insel 
liegt wieder so verloren im Atlantik 
wie einst. 

Die Mörder wurden unter der alten Eiche 
durch das Los bestimmt 

Zweiundzwanzig Angehörige der Tollett-Sippe verhaftet 

Auf einem Felsvorsprung in den riesi­
gen Wäldern von Tennessee (USA] 
steht eine uralte, große Eiche, die ihre 
verkrüppelten Aeste wie Todesarme 
zum Himmel streckt. Schon vor mehr 
als 200 Jahren traf sich unter dieser E i ­
che die Familie Tollet. Aus allen nahen 
und fernen Gegenden strömten die An­
gehörigen herbei, wenn es galt, wich­
tige Familienangelegenheiten zu bespre 
dien. Die Tolletts sind eine merkwür­
dige Familie: Bei ihnen herrscht seit un 
denklichen Zeiten die Tradition der 
Blutrache und Sippenverfolgung. Die 
Familie Tollett kümmert sich nicht um 
die Gesetze des Staates, sondern lebt 
nach eigenen, überlieferten Familien­
gesetzen. Wegen dieser einzigartigen 
Tradition wurden in den letzten 100 
Jahren 14 Mitglieder dieser Familie 
dem Scharfrichter übergeben, Ueber 50 
Familienmitglieder verbüßten oder 
verbüßen zur Zeit langjährige, oft le­
benslange Zuchthaustrafen. 

Verändert hat sich im Laufe der 
Jahrzehnte bei den Tolletts nur Aeu-
ßerliches: Die Vorfahren waren Farm­
arbeiter oder arme Tramps. Ihre En­
kel und Urenkel sind Hotelbesitzer, 
reiche Farmer, Geschäftsleute und Mil­

lionäre. In luxuriösen Wagen und im 
Flugzeug legen die heutigen Tolletts 
den Weg zum Versammlungsort zurück 
gleich wo sie sich auch befinden mö­
gen. Jeder in der Familie hat für den 
anderen einzustehen. Wenn irgendei­
nem Angehörigen in der großen Fami­
lie ein Uhrecht zugefügt wird, so ist je­
der verpflichtet, dieses Unrecht zu rä­
chen. Selbst wenn er dabei sein eige­
nes Leben verlieren sollte. So will es 
die Tradition. 

In einem kleinen Häuschen der Ort­
schaft Hampton lag die kleine sechsjäh­
rige Roma Goge in ihrem Bettchen und 
schrieb auf einen Zettel langsam die 
Worte: „Ich schlafe, ich schlafe . . ." 
Ihre Mutter Alice Goge, hatte heraus­
gefunden, daß ihr kleiner Wildfang nur 
zum Einschlafen zu bringen war, wenn 
sie diese monotonen Worte schrieb. 
Die beiden Schwestern der kleinen Ro­
ma, die vierjährige Luena und die drei­
jährige Sania, schliefen bereits. Es war 
Mitternacht geworden. Die ganze Fami­
lie lag nun in tiefem Schlaf. Vor dem 
Haus bewegten sich lautlose Schatten. 
Plötzlich ertönte ein dumpfes, grollen­
des Dröhnen. Dann schoß eine grauen­
erregende Stichflamme zum Himmel 1 

empor. Es gab eine ohrenbetäubende 
Explosion. Sekunden später war von 
dem Häuschen der Familie Goge nur 
noch ein Trümmerhaufen übrig. Darun­
ter lagen die drei Kinder. Sie waren 
tot. Frau Goge ist für ihr Leben ent­
stellt. 

Harmon Goge der Vater der toten 
Kinder unterhielt mit einem Teilhaber 
names Arnold Tollett eine Benzinver-
teilungsstelle, die Tankstellen versorg­
te. Harmon Goge und Arnold Tollett 
hatten sich wegen 5000 Dollar entzweit 
Bei einer heftigen Auseinandersetzung 
stürzte Arnold Tollett zu Boden und 
schlug mit dem Kopf auf. Drei Tage 
später war er tot. Goge wurde zuerst 
verhaftet, dann aber wieder freigelas­
sen, weil sich Tolletts Sturz als ein Un 
glücksfall erwies. Nach diesem Unfall 
erhielt Harmon Goge Drohbriefe ins 
Haus. Die Gerichte wurden ebenfalls 
mitBriefen überschütet: Sie sollten den 
Tod Arnold Toletts an Goge rächen. 

Als die Behörden jedoch nichts un­
ternahmen, versammelten sich die Mit­
glieder der Familie Tollett unter der 
alten Eiche. Kurze Zeit später war Go­
ge mit einem Angestellten auf Ge­
schäftsreisen. Nach 40 Kilometer Fahrt 
stiegen die beiden Männer aus, um 
sich die Beine zu vertreten. Dieser Zu­
fall rettete ihnen das Leben: der Wa­
gen wurde durch eine Explosion in 
Stücke gerissen. Man hatte unter dem 
Wagen eine Bombe befestigt, die sich 
an den Auspuffgasen entzündete. Um 
14 Sekunden war Goge dem sicheren 
Tode entgangen. Man verdächtigte die 
Tolletts, aber es gab keine Beweise. 
Nach diesem Anschlag verließ Goge 

sein Haus, um sich in einer nahen Stadt 
ein Zimmer zu nehmen. Er wollte weg 
von seiner Familie, damit seine Frau 
und seine drei Kinder außer Gefahr 
seien. 

Nach dem fehlgegangenen Anschlag 
versammelte sich die Familie Tollett 
wieder unter der alten Eiche. Hier wur­
de verabredet, Goges Familie zu töten. 
Für diese grauenvolle Tat wurden vier 
Mitglieder durch das Los bestimmt. 
Auf Grave und White Tollett, zwei 
Brüder, die ein Hotel besaßen, und auf 
zwei Schwiegersöhne, Jenny Vaug u. 
Lee Walker, fiel das Los . . . 

Nach dem Anschlag auf die Familie 
Harmon Goge wurden 22 Angehörige 
der Tollett-Sippe verhaftet. Die Ange­
hörigen hielten dicht, obwohl sie pau­
senlos im Kreuzverhör standen. Nach 
achttägigen Verhören durch Speziali­
sten des FBI, der Bundespolizei der 
USA, brach der 22jährige Schwieger­
sohn Lee Walker zusammen und ge­
stand die Tollett-Verschwörung. Er 
hatte erst vor einem Jahr eine Tollett-
Tochter geheiratet und war noch nicht 
so vertraut mit der Strenge der Tradi­
tion. In jener Nacht hatten die Brüder 
Grave und White eine Ladung Dyna­
mit zum Haus der Familie Goge ge­
schleppt. Die Schwiegersöhne warte­
ten im Wagen. Während die Zünd­
schnur glimmte, rasten die Mörder mit 
dem Wagen davon. 

Wegen mehrfachen Mordes ersten 
Grades erkannte das Gericht bei den 
beiden Brüdern Tollett auf Tod durch 
den Elektrischen Stuhl. Für Beihilfe 
erhielten die beiden Schwiegersöhne 
je 25 Jahre Zuchthaus. 

Rama, das „Wolfskind", bleibt ein Tier 
Seine menschlichen Veranlagungen verkümmerten 

Es sei so gut wie ausgeschlossen, daß 
Rama noch mehr von seiner tierischen 
Vergangenheit ablege und weitere 
menschliche Eigenschaften erwerbe, 
hieß es in dem letzten Bulletin, das 
über den „Wolfsjungen von Lucknow" 
veröffentlich wurde. Seit zwei Jahren 
befindet er sich im Krankenbaus unter 
ärztlicher Pflege und Kontrolle. Die 
Fortschritte, die er bei liebevoller Er­
ziehung bisher gemacht hat, sind ge­
ring. Er hat ,das raubtierhafte Wesen 
abgelegt und beißt nicht mehr seine 
Wärter, aber das Aufrechtgehen, das 
gesittete Essen und das Sprechen ist 
ihm nicht beizubringen. 

Drei Aerzte haben den abschließen­
den Untersuchungsbefund abgegeben. 
Danach ist Rama kein Kretin oder an­
normal veranlagtes Kind, das wegen 
dieser Eigenschaften von den Eltern 
ausgesetzt wurde, wie man zuerst an­
nahm. Seine menschlichen Veranlagun­
gen verkümmerten während der Zeit, 

BRÜSSEL I : 7.00, 8.00. 11.50 fWetter-
und Straßendienst],12.55 Börse), 13.00, 
16.00 (BörseJ. 17.00. 1930. 22.00. 22.55 
Nachrichten. 
UKW W E S T : 7.30. 8.30, 12.30. 20.00 
Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00,9.00,13.00. 
19 00. 21 45 und 24.00 Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15. 9.00, 10.00, 11.00. 
12.30, 13.00. 19.15. 21.00 22.00. 23.00 
Nachrichten. 

Mittwoch, 22. Mai 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 

die er unter Wölfen zubrachte, und bil­
deten sich zu tierischen zurück. Die Ar­
me z. B. sind erheblich kürzer als bei 
dem normalen Menschen und eignen 
sich nicht als Greifwerkzeuge. Stimm­
bänder und Kehlkopfbildung sind so 
beschaffen, daß sie nur rauhe Laute 
hervorbringen. Das Einlernen selbst 
einfacher Worte stößt auf unendliche 
Schwierigkeiten. 

Die Aerzte zogen aus ihrenErfahrun-
gen mit dem „Wolfskind" den Schluß, 
daß die Umwelt der ersten Kindheits­
jahre einen weitaus größeren Einfluß 
auf Wesen undEntwicklung eines Men­
schen ausübt, als man bisher angenom­
men hatte. Sie geben ihnen die grund­
legende Richtung. Ein Kind, das jahre­
lang unter Tieren gelebt hat, kann 
auch in einer veränderten Umgebung 
seinen menschlichenlntelekt nicht mehr 
entfalten und bleibt bei seiner vertier­
ten Existenzform. 

Große Virtuosen, 10.00 Bunte Sendun­
gen, 12.00 Sie erscheinen morgen, 12.15 
Ein leichtes Musikemsemble, 12.40 Re-
fexe 1957, 13.10 Orchester und Soli­
sten, 14.00 Die Frauen in der Welt, 
14.15 Belgische Musik, 16.05 Orchester 
Emile Sottiaux, 17.10 MusikalischeSen-
dungen, 18.00 Soldatenfunk, 2,0.00 Das 
vierblättrige Kleeblatt, 22.10 Spanische 
Lieder und Tänze. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Mittwochmor­
genmelodie, 6.05, 7.10 und 8.10 Tanz­
musik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für 
die Frau, 12.00 Musik zur Mittagspau­
se, 12.35 Landfunk, 13.15 Mittagskon­
zert, 16.00 Kleines Konzert, 16.30Kin-
derfunk, 16.55 Fußball-Länderspiel 
Deutschland-Schottland, 18.15 Her­
mann Hagestedt mit seinem Orchester, 
20.25 Spuk in der Scala, 22.10 Für 
Nachtschwärmer, 23.15 Musikalisches 
Nachtprogramm, 0.101 Musik im altem 
England. 

U K W W E S T : Bis 8.00 wie sonntags, 

8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandadi: 
8.45 Musik am Morgen, 9.30 Jugend 
singt und musiziert, 10.00 Günther Ei­
lemann spielt, 11.30 Das Mailänder 
Kammerorchester, 12.00 Zur Mittags, 
pause, 12.45 Musik am Mittag, 15.00 
Operettenkonzert, 16.00 J. S. Bach, 
17.00 Tanztee mit Harald Banter, 18.30 
Spielereien mitSchallplatten, 20.45 Sin-
foniekonzert, 22.15 Berühmte Chöre, 
23.15 Tanzmusik. 

0 
Donnerstag, 23. Mai 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Kammermusik, 10.00 BunteSendungen, 
12.00 Große leichteOrchester, 12.30 Ka­
sinokonzert, 13.15 Kinderstunde, 14.30 
Konzert Haydn-Mozart, 16.05 Tanz« 
tee, 17.10MusikalischeSendungen,18.00 
Soldatenfunk, 20.00 Theaterabend: 
„Primerose", 22.10 Freizeit. 

WDR M I T T E L W E L L E : 5.05 Musik 
bringt gute Laune, 6.05, 7.10 und 8.10 
Frühmusik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 
Für die Frau, 12.00 Musik zur Mittags­
pause, 12.35 Landfunk, 13.15 Schöne 
Stimmen; 16.00 Paul Herzog, 16.30 AI-
te Kammermusik, 17.55 Gut aufgelegt, 
18.35 Echo des Tages, 20.45 Das Post­
amt, von Radindranath Tagore, 22.10 
Tanz- und Unterhaltungsmusik, 23.00 
Freunde Robert Schumanns, 0.10 Nur 
für Fans. 

U K W W E S T Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Kammermusik, 9.30 Lieder aus 
dem Bergmannsleben, 10.00 Gut ge­
mischt, 11.30 Gegrüßt seist Du, Maria, 
12.00 Musik zur Mittagspause; 12.45 
Kunterbunte Mittagsstunde, 15.00 Das 
Lied, 15.30 Blasmusik, 16.00 Musik aus 
Böhmen, 17.00 Tamztae; 18.30 Abend-
konzeirt, 20.3ODie tönendePalette, 23.05 
Tanzmusik aus Bande-Bande. 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 22. Mai 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Der 
Liberalismus, 19.3DKinderstunde, 20.00 
Aktuelles vom Tage, 20.30 „Madame 
d e . . . " , Film, 22.05 Lesestoff für alle, 
Anschließend der Tag in der Welt. 

L A N G E N B E R G : 16.55 Fußballänder-
spiel Deutschland-Schottland, 2O.O0Ta-
gessch.au und Wetterkarte, 20.20 Fami­
lie Schölermann, 20.50 Schweden­
punsch, 21.10 Auf der Suche nach Frie­
den und Sicherheit. . 

L U X E M B U R G : 18.03 Für Sie Madame! 
18.45 Kinderfeuiilleton, 18.55 Das 
Schmetterlingsnetz, 19.43 Auf Suche 
nach dem Neuen, 19.5&Wettervorhersa-
ge und Tagesschau, 20.20 „La Rue Chi­
noise", Film, 20.35 Theaterabend: „La 
Maison de Nuit", von Thierry Mari­
nier. 

Donnerstag, 23. Mai 

BRÜSSEL UND LÜTTIOH: 17.00 Kin­
derstunde, 17.45 Jugendsendung, 20.00 
Aktuelles vom Tage, 20.40 Die Schrie 
der Stars, 21.40 Fünf Minuten Unter­
haltung mit Saint-Grander, 21.45 Aktu­
elle Reportage, 22.15 Debatte über die 
Atomenergie, 22.45 Chronik des Fi­
schers. Anschließend der Tag in der 
Welt. 
L A N G E N B E R G : 17.00 Kinderstunde; 
10 Minuten mit Adalbert Dickhut, 17.10 
Jugendstunde: Wenn man eine Kirche 
baut, 17.30 Für die Frau: Das Cape, 
17.50 Vermißtensuchdienst, 20.00 Ta­
gesschau, 20.30 Die Stützen der Ge­
sellschaft von Henrik Ibsen. 

L U X E M B U R G : 17.33 Kinderstunde, 
18.45 Kinderfeudlleton, 18.55 Einfüh­
rung in die Kunst, 19.10 Das Schmet­
terlingsnetz, 19.43 Die Bibliothek von 
François Prévost, 19.58 Wettervorher­
sage und Tagesschau, 20.20 Konzert 
im Fernsehen, 20.50 Die großen Stun­
den des Boxsports,21.05 Wir entdecken 
Italien, 21.15 Kino auf Einladung: „Bor-
neo". 
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in vielen neuen Modellen. 

Damenröcke 
plissiert oder anliegend in jeder Größe u, Farbe. 

MODEHAUS Agnes Hilger ST.VITH Haupte. 

• 

• 

• 
• • • • • • • • • • 

/ — 

Fur die hl. Kommunion 
empfehle Oremus- Gebetbücher für die 
Diözese Lüttich, Credo-Gesang- und Ge­
betbücher. Schott-Meßbücher für alle 
Tage des Jahres. Gebetbuchhüllen in 
Plastik und Leder, K o m m u n i q n - Ge­
schenkartikel, R o s e n k r ä n z e , Rosen-

. k r a n z - E t u i s , K o m m u n i o n - G i ü c k -
wunschkarten und Bildchen mit Auf­
druck, große und kleine Heiligenfigu 
ren. Hang- u Stehkreuze. Weihwasser­
kesselchen, weiße Lilien. Poesie-Foto-
und Briefmarkenalben, Qualitäts Füll­
halter, Füllbleistifre 

Buchhandlung Wwe.H.Doeqgen 
S T . V I T H. K L O S T E R S T R A S S E 

•••••••••••••••••• 

Taxi 
in- und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fori, Steinebrück 
T E L E F O N ST V I T H 268 

» • » • • • • M • • • • • • • • • 

Geschäftshaus 
im Zentrum von St.Vith z u 
kaufen gesucht. (Eveniuell 
mit Garage). Schrifil. Auge 
bote unter J\r. 1618 an die 
Geschäftsstelle des Blaites-

Hotel-
Fremdenbücher 
und Traktoren* 
Fartenbiicher 

S T E T S V O R R A T I G 

DOEPGEN-BERETZ 
ST V I T H Hauptstr 58 

Witwe H. D0EPGEN 
K o s t e r s ' r a ß e 

http://gessch.au

